
    

    

      

      

   

      

  

xDDS———— 

Ple Volkswacht erſcheint wöcheni⸗ 
uich zweimal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnementsprels, mit der Beilage: 
Die Neue Weit, monatlich 40 Pfg., 
ü 1. 20 Mü. Bei fteſer 
uſtelung ins Haus monatlich 
Pfg. Botenlohn. Durch die Poft 

dezogen vierteljährlich 1,35 Mn. 

Die Einzelnummer koſtet 10 Pfg. 

äꝑw————— 

Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

    

    

  

   

     
   
   

  

   

    
    
   

Beilage: Die Neue Welt, illuftriertes Unterhaltungsblatt 

Aun für die werktätige Berölkerung der Provinz Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Danzig, den 13. November 1912. 

Inſertionsgebuhr die ſech 
tene Petitzeile oder derer 
20 Pig. IMerate der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partek und der Fkeien 
Gewerßſchaften 10 Pig. Das Beleg⸗ 
exemplar koſtet Dig. Spre⸗ 
ſtunden der Re on an allei 
Wochentagen 12—1:Uhr minag⸗ 

    

   
   

   

    

              

Telephon für Redantion 
und Expedition 2537 

   

  3. Jahrgang. 
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Nach der Bekanntmachung des Magiſtrats finden die Neuwahlen zum Gewerbegericht am Donnerstag, den 

14. November 1912, von mittags 12 bis nachmittags 2 Uhr und von 5 bis 9 Uhr nachmittags in folgenden 

Wahlſtellen ſtatt: 
I. Turnhalle der Mädchenſchule, Weidengaſe 61 ů 

II. Turnhalle des Gymnaſiums, Winterplat 
III. Hilfsſchule Heilige Geiſtgaſſe 111 nige OS 

IW. Turnhalle der Oberrealſchule St. Petri, Hanſaplatz 

V. Kuabeuſchule Renſahrwaſſer, Sasperſtr. 47 
VI. Turnhalle der Schule Langfuhr, Bahnhoiitr.1 6a. 

VI. Turnhalle der Schule Schidlitz, Schulſtraße 4/5. 

Kein freiorganiſierter Arbeiter darf 

Schwarzen und Jeſuiten arbeiten mit allen Mitteln und 
der Wahlurne fern bleiben. Die 

ſcheuen ſich nicht, 

die Brandfackel der Religion und Politik in den Wahlkampf zu ſchleudern. 

Arbeiter! Gebt dieſen Verrätern der Volkswohlfahrt die richtige Antwort, 

ſtimmt nur für die Liſte 3 der freien Gewerkſchaften. 
Wahlberechtigt 
  

  

  
  

    

Die frommen katholiſchen Jeſuiten 

fordern den weiteren Völkermord. 

„Oeſterreichs katholiſches Sonntagsblatt“ ſaſelte in der letzten 

Zeit viel von der Rekatholiſterung Europas. Dem „katholiſchen 

Kaiſer Eurapas“, dem Habsburger, ſchrieb es dabei eine nicht un⸗ 

bedeutende Rolle zu als „außerordentlich wichtige Machtſtücke für 

die Stellung des Katholizismus unter den Imponderabilien euro⸗ 

päiſcher Diplomatie“ Als die Wendung vom „katholiſchen Kaiſer 

Eurcpas ron bürgerlicher antiultramontaner Seite aufgefaßt 

wurde als der Ausdruck fanatiſcher Gehäſſigkeit gegen Deutſchland, 

als der Wunſch, Oeſterreich möge, wenn nötig. mit Waffengewalt 

auch gegen Deutſchland, do⸗ Herrſchaftsgebiet der römiſchen Kirche 

erweitern, beeilte ſich das öſterreichiſche Blatt, ſeinen Standpunkt 

dahin zu erläutern: Nicht Wafſengewalt ſoll die Rekatholiſierung 

Europas bringen, ſondern: 

„Der Sieg der katholiſchen Ideen, ſeine Kulturphiloſaphie 

wird Europa rekatholiſieren, hicht Völkerkriege.“ (27. 10. 1912.) 

Dieſe Rekatholiſierung kann nur erfolgen nach endgültiger 

Riederwerfung des Liberalismus und der Sozialdemoeratie. Um 

die Niederwerfung des erſteren, um „die Befreiung der Souveräne 

und des Volkes vom Liberaltsmus“ gehts den unentwegten Röm⸗ 

lingen Zunächſt: 

„Und je weiler die Linksentwicklung des Liberalismus geht, 

umſo näher rückt die Reaktion des katholiſchen Kulturgedankens. 

Die Woge des Individualismus hat ihre Religion, den Pro⸗ 

teſtantismus, ihre Politik, die Demotratie, ihre Wirtſchafts⸗ 

grundſätze in der ſchrankenloſen Entjaltung der konkurrierenden 

Einzelkräfte, ihre Wiſſenſchaft in der Ankimetaphyſik, ihre Kunſt 

in der ethiſchen Ungebundenheit. Der kontradiktoriſche Gegenſatz 

des eßttenen Individualismus iſt der katholiſche Autoritäts⸗ 

gedante, die Idee der Kirche und des Katholizismus, der dieſen 

konttadittoriſccen Gegenſaßz unf oll den eben genannten Gebieten 
zum Ausdruck bringt. Der Liberalismus ſteht äußerlich auf dem 

Höhepunkte, aber eten weil er ihn erreicht hat, darrm ⸗röffret 

ſich bereits weit der klare Ausblick in da⸗ jenſeitige Land, und 
das iſt der Umnſchlag auf allen Gebieten: katholiſche Renaiſſance. 

So friedlich, wie ſich hier die Durchſetzung der „katholiſchen 

Renoiſſance anſieht. wollen ſie die unentwegten Schwarzen aber 

gar nicht. Sie wollen anläßlich der Valkanwirren e Vaelttik, 

die zum Weltenbrand führen muß und fie bedauern u 

Ausſicht auch nicht, ſondern veriprechen ſich davon eine endgültige 

Niederwerfung des Liberalismus und der Sozialdemokratie. Die 

Unemwegten haßen aus dieſer Auffaffung nie ein Hehl gemacht. 

Oeſterreichs kutholiſches Sonntagsdiatt ſchreibt 3. B.: 

„Unjer Ideal iſt deshalb nicht die Aufrechterbaltung des 

Beſitzſtandes der eurppäiſchen Türkei, ſondern die Errichtung 

eines dauernden eſttzſlandes des katholiſchen Oefterteichs und 

der katholiſchen Kirche auf der Balkanhalbinfel.“ 

Das Organ der deutſchen katholiſchen Aktion, dos „Katholiſche 

Deulſchland“ hetzte in ſeiner Nummer vom 6. Oktober folgender⸗ 

maßen: 
„Doch Leſterreich dart und wird nicht träge ſein. Es hat 

ſchon erklärt, nicht dulden zu wollen. daß Serbien die Hand auf 

den Sandſchak Rovibazar legt, der eigentlich ſchon längft öſter⸗ 

reichiſch jein ſollte — wird es das Ländchen daher nehmen. Da 

    

iſt jeder Arbeiter, der im Stadtbezirk Danzig wohnt o 

von der Geſchäftsſtelle des Gewerbegerichts ausgeſtellt wird. 

Wahlberechtigt ſind auch ſämtliche Arbeiter des Baugewerbes, für die bisher das Schiedsgericht der Bauinnung zuſtändig war, deſſen Auflöſung 

0 m 31. Dezember 1912 erfolgt. — Nicht wahlberechtigt ſind die in Staatsbetrieben b 

und 
mal 

Türk⸗ 

Kreu 

vor 

atmete: 

reichs k. 
danken 
deshalb   

europäiſchen Chriſtentum, 

jahrhundertelangen blutigen Kampf 

Kulturzerſtörer wahrhajtig verdient! 

laß Dich nicht ſtören — England fürchtet ſich vor uns, Rußland 

GWellchen Zukunftshoffnungen ſich die 

für den Fall eines ſolchen Welikrieges hingeben, 

und tapferen, die Sompathie nicht verſagen.“ 

klar darüber, daß ſeine Politit zum Weitkrieg führen muß, es ver⸗ 

wohrt ſich zwar dagegen, daß dieſer Krieg eine Rolle in ſeinem 

Programm der kathJiſchen Reſtauration ſpiele, aber was es hofft 

         

  

bis Konſtantinopel gehen, und wir können nur ſagen: Glückauf, 

Oeſterreich! — 
ihrem ſchmutzigen Islam auch noch Freimaurer geworden ſind, 

Mögen endlich die verrotteten Türken, die zu 

jetzt deswegen das Chriſtentum doppelt haſſen, endlich ein⸗ 

aus Europa vertrieben werden! Konſtantinopel dem weſt⸗ 

nicht aber den Ruſſen, oder den 

en! Möge Oeſterreich dann als Schiedsrichter zwiſchen 

den Balkanſtaaten walten, wozu es wie kein anderer Staat be⸗ 

xiijen iſt, möge es den Ruhm haben, wieder das katholiſche 

z auf der Sophienkirche aufzupflanzen. Es hat ihn durch 

gegen den islamitiſchen 
Alſo Glückauf, Oeſterreich, 

der Meuterei — Frankreich hat verdorbenes Pulver und 

neues noch nicht erjunden. 

Und Deutſchland ſteht hinter Dir, jetzt oder nie wird den 

Ruſſen das Spiel verdorben!“ 

Dieſelbe Nummer brachte ein Gedicht, das denſelben Geiſt 

Kreuzfahcer⸗-Ruf. 

Nun krachts am Balkan wirklich los 

Mit Freiheitsruf, mit Kampfgeto⸗— 

Der Serbe knallt und der Bulgar — 

Der Grieche und der Skipetar— 

Voran, du tapfres Oeſterreich! 

Zu lang ſchon drückt des Türken Joch, 
Run ward er Freimaurer gar noch, 

Und mordet nicht für Mohammed, 

Rein auch jür Ferrer, früh und ſpüt — 

Voran, du chriſtlich Deſterreich! 

Du ſäteſt deiner Söhne Blut 
Jahrhundertelang in edler Flut, 

BDorm Halbmond für den Glauben aus⸗ 

Nun kommt die Ernte wahl nach Haus 

Woran, du edles Oeſterreich! — 

Der Ruſſe zittert, — Albion 

Blickt bangend auf die Reichskanon“ — 

Run greife zu, nimm auch Byzanz 

Und wahr dem Chriftentum es ganz, 

Voran, Du ſieghaft Oeſterreich! — 

Gib jedem Wolk, was ihm gebührt, 

Mit Liebe, dio Dich ſtets geziert, 
Du, Deutſches Reich, halt chriſtlich Wort 

Und wirf des Turken Freundſchaft fort, 
Und wahr dem Chriſtentum es ganzl 

Schwarzen 
verrät „Oeſter⸗ 

athsliſchee Senntagsblatt (27.10.12). Es exklärt den Ge⸗ 

eines niſtlichen Slavenreichs für eine große Idee und kann 

„den lleinen Frirdensſtörern am Baikan, den ſchneidigen 
Das Blait iſt ſich 

Defterreichs ruppen bereit ßd, wird der Spaziergang vielleicht und wünſcht, ſagt es mit folgenden Worten: 

  
  

der beſchäftigt, 25 Jahre alt und im Beſitze einer Ausweiskarte iſt, die 

Wer keine Ausweiskarte hat, kann nicht wählen. 

eſchäftigten Arbeiter. 
  

„ gründliches Gewitter erfriſcht und reinigt die de ᷣende 

Atmoſphäre und wir halten dafür, daß, wenn es zum gen 

kommt, der ſittliche und wirtſchaftliche Gewinn Europas ſchließlich 

groß ſein wird. Noch iſt die Sozialdemokratie nicht ſtark genug, 

einen Krieg zu hindern. Und unter den Gefühlswerten eines 

Europatrieges bricht ſie zulammen mit ihren Millionen von Mit⸗ 

läufern. Und unter den Gefühlswerten eines ſolchen Krieges 

bricht auch der moderne Liberalismus zuſammen. Es ſchadeie 

Enropa nicht, wenn ſeine Verhältniſſe einmal gründlich durch⸗ 

gerüttelt würden. Nur einen Würde es auch wirtſchaftlich tötiich 

verwunden, einen mächtigen Faktor, der die Preſſe und die 

Kabineite beherrſcht, den Bankliberalismus der Geldmagnaten. 

Darum werden auch in ſeinem Soldé die Preſſe und die Ka⸗ 

binette ſich bis zum letzten Augenblicke wehren, und wenn die 

rechte Hand des Diplomaten erleichtert den Säbel lockert, ſo darf 

die linke es nicht wiſſen.“ 

Wir ſehen: Neben dem imperialiſtiſch befangenen, auf den 

Weltkrieg unaufhaltſam zuſteuernden Kapitalismus die Kirche als 

Bundesgenoſſe! Grund genug für uns, diefem völkermordhyngri⸗ 

gen Bundesgenoſſen des Kapitals bei unſerm Kampf gegen den 

Kriegswaͤhnſin ſpezielle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Es iſt aber auch der Hinweis, auf die Haltung der Schwarzen 

augenblicklich deshalb intereſſant, weil ſich in Oeſterreich eine „Neu⸗ 

orientierung“ in der Balkanfrage vollzieht. Die Reichspoſt, das 

Organ der Chriſtlich⸗Sozialen führte dieſer Tage in einem Leit⸗ 

artikel aus, daß die Politik des Status quo nicht mehr aujfrecht zu 

erhalten ſei, daß Oeſterreich ein warmherziger Anwalt der Balkan⸗ 

ſtaaten ſein und ihnen ohne Preisgabe eigener Intereſſen zu Ge⸗ 

bietserweiterungen verhelfen könne. 

Wie die Germania vom Dienstag erfähct, eniſprechen dieſe 

Ausführungen den Auffaſſungen boher Oeſterreichiſcher Kreiſe. 

Es ſind alſo alle Ausſichten für weitere internationale Ver⸗ 

wicklungen vorhanden und die Schwarzen dürfen den Ruhm für ſich 

in Anſpruch nehmen, dazr ihr ch Teil beigetregen zu Laden. 

Politiſche Überſicht. 
Der Sieg der Demokraten in Amerika. 

Wie ſchon gemeldet hat die Präſidemen dl in den Vereinig⸗ 

ten Staaten die Mahl des Demofraten Wilan ergeben. Er iſt 

mit einer ſolchen Mehrheit gewählt worden, wie es ſeit hundert 

Jahren noch keinem Präſidentſchaſtskandidaten geglückt iſt. Im 

     

  

  

      

Tenat und im Repräſentantenhauſe werden in Zukunft die Demo⸗ 

fraten über ſtarke Mehrheiten verfügen. Aus dieſer politiſchen 

Konſtellation wird ſich ergeben, daß nun die Demokraten für die 

Verwirklichung ihrer Prinzipien eintreien mülfſen, die darin gipfelt, 

den Kampf gegen die Truſts und gegen den Hochſchußzoll aufzu⸗ 

nehmen. Die nefgehende Unzufriedenbeit unter der werktätigen 

Bevölkerung, die durch die grauenhaſte Ausbeutungs ſucht der La⸗ 

pilaliſtenklaſſe ſich inmer niehr bemerkbar macht, hat dieſes Re⸗ 

ſultat ergeben. Ob dieſe Unzufri⸗denheit ſieh auch in der Erkenninis 

äußert, der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung die Wege zu ebnen, 

ſich nach den bisherigen eingelaufenen Wahlreſuliaten, während 

wir dies ſchreiben, noch nicht deſtimmen. In Milwonke, 

unfer Genoſſe Berger bisher im Repräſentantenhauſe vertreten 

hat, iſt es bis zur Stunde zweiſelhaft, ob derſelbe gegenüber der 

bürgerlichen Koclition das Mandat behauptet haben wird. 
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die Rrüße Stianmengahl der⸗ 

* Selimame, he. 8 bey n „ 

ber ansranſchen Veuallecuna bbsber iehereſt 

Veunt ſidem, Dr. Wilfon, iſt am 28. Desr 

185 M Staumten im Staalt Birginia grboren Er iſt ſo kit der 
t Vuchenuns und den Bürgerkrieg der erſte Süd· 

De, der das weihe Haus bezirhl. Jobrelang dat er an der be⸗ 
len Peiämnetorun-Untperität (XeW. Zerſed) Geſchichte Gethen 

ſeinen diellriticzer und gründlichen Studien auf dirſem Gebiete 

ehn üider die Gelchlitenkreiſe hinaus ongeiehenes Vuch avs 

Der Stoent. 1908 wurde er Präſident von Printe- 
wondte er ſich der politiſchen Laufdahn zu und wurde 

rnrur des Staates Kew-Jerieh gewähtt. Dort hat er 
Kere sen Meisnen Karhaßeden K 

Lunttige Tütigkeit ein gurer Prülndih gaden, 
jaLgeſeh, ein Geleß gegen dir Kinderordeil, den acht⸗ 

inen Arbeitslag in den finatlichen Aemtern ufww. 
In vetichicdenen Ralen hat ſich Willon gegen dit Korruprion 
mer Pattri, vor aollem gegen Tommann, gewondt. 
Auf dle Nachricht vom Siege Wiljons ertlärte Rröſident Taft: 

Dar Etigchüs der Wahl bedeutei einen nade bevorſtehenden Um⸗ 
ſctwing in der Wirtſchaſftspolitt der Reuirrung., betreffend den 
Solllaril. lalls dieſer Wechlel otne Schuden jür die Wobtfohrt des 
Londes verwirklicht werden kann. Die Stimmabgade für Rooſe⸗ 

der otſtoß der Sopaliflen beweiſen, daß ihbrr Bropa⸗ 
K ülien fundumehtaler Veründerunge Ver · 

kaifung und unſerer parlumertariſchen Regtierung e 
Rüdbalt hät. Die Republikaner müſten ſich desbalb von neuem 
um kie Fabne der Partei ichaten zqur Verteidigung der Negierung. 
dic uns on unlern Bätem vererbt wurde 

   

  

   

  

   

  

   
   

  

    
   

  

   

    

   
    

    

  

   

     

  

      
   
     

     

  

   
      

    

    
   

   

      

      

  

    
      

   
  

Daß T über die Foriſchriue des Sozialisnuus flogt. läaßt 

uns um ſo mehr ei S Wourrfultaf erhoffen. Itdenfalls hat 
der Vuchi⸗ ze Schlacht virioren. Dieit Riederiogt      

Sirkungen zeirigen. wird auch Enernettonalt 

  

     

1i4 die Serttige * die SeSnist 
r Balkonſtaaten und des Schlach⸗ 

dem blutgetränkten Voden. — 
Es bleid“ wun den Osmanen noch ein Kieirnreich in Aßen. 

Kirinaſien r und 5901 500 Quadratkilometern. Armenien und 
n mit 185 500, Saten und Melapotamien mit 5419 200, 

u 322 U00 Quodratkllometern. sgeſant 1 759 20 
ungciäbr io vicl, Wie Deutſchland, Oeiterteich⸗ 

irn. Holland und die Schweiz zuſammen⸗ 
Kdings eden zurzein dicßem Riezengebiet 

Mereſchen. Ader dieſe Lander kieten. mit 
ckiſchen Wüufte. die Moslichtcet intennoßter De⸗ 
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r elen! Serbien forder ee 

ien, da. Ei. Deltanſtacien ciat unabhängihr Eßtwwiätlung 

Jukunft Ein Albunten würe ummöglich. Es 
würde m — Miren und Füealltöten der Rochßartoaten hers 
vorruſen. Die beſte Löſung ift, Albenien auf Serbien nüß Grie. 
cheutand aufzulrllen und ihm die Selbſtverwaltimg Ersrelt — 

Wir wollen die Aufteilung der eurapälſchen Türkei, Wernein 
doch das Schickſal Konſtantinopels der internattonalen 

Entſcheidung der Möächte. ů 

Deutſchland. 
Dle Sonalpolitir des Zenirums im Liede. 

Wie fiih dir jozialpoiitfiſcht Täniüf i ber Taihollſcden Urööller⸗ 
organiſalionen in Moſa vollzieht, darüber haben die Berrätereien 
dieſer Organiſatianen in den ketzten Jabten genügenden Aufſchluß 
ugeber. Weniger dekannt dürfte es ſein, daß dieſe Sozlalpolitit 
auch idte poeliſche Verklärung gefunden dat und zwar in einem 

ung von Menſchenwilrde, Kultürbegeiſte⸗ 

ů aieien bügie u. bt de mirgends ſei 0 eülſchland und das, auch 
n0bt nur den allzeit Lekwen Schafen vorgeſeßt werden darf, die 
die Gefolgſchaft des Jentrums bilden. —     
Die Oppelner Ersatzwahl und die Polenpreſſe. 

Kürzlich fund im Landtagswahikreis Oppeln eine Erſatzwahl 
ſtait, in der die Polen den zentrümlich⸗konſervativen Miſchmaſch⸗ 
kondidaten unterlagen. Vorher war dieſer Kreis durch polniſch⸗ 

ů Breſe ih Kompromißabgeordnete vertreten. Daß die polniſche 
reſſe ſich mit beſonderet Wut gegen das Zentrum wendet, well 

es nicht nur die polniſchen Intereſſen den Konſervaliven verkauft, 
londern auch den katholiſchen Glauben verraten hat, iſt erklärlich. 
So ſchreibt der Dziennit Slasky: 

„Das halaliſtiſche, freimaureriſche, kiberale Zentrumskom⸗ 
promiß hai geſiegt. Das katholiſche ſchleſiſche Zentrum veran⸗ 
laßte die Wahl eines proteſtantiſchen Abgeordneten am Tage 
vor dem 25 jährigen Jubiläum Seiner Eminenz des Kardinals 
Kopp in Breslau. Es iſt außerordentlich ſchön zuſammenge⸗ 

toffen, daß der Oppelner Landrat in dem Augenblicke ſiegte, 
und den katholiſchen Abgeordneten verdrängte, als der Miniſter 
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ichem B gimmen 

vom Präſes Bikiat Vohn in Brralau herausgrgebenen 

Liederbuch 

ſüt die Berrine falhollſcher en 8 tauen und Mädchen, 
Dieaſiboten, Krankengſlege:innen und 
Unterwürfigkeit und Abrackereien darin verdertli⸗ 
keitti lolgendes Poem einen Beweis. das auf die 
an mit dellem, hohen Klang. zu ſingen ift: 

Im Schweiß des Angeiichts ſall 
Sein Bert der Neyrſch hier eſſen. 
So ſprach der Herrgott einft zu ihm. 

vergeſſen 

und Im Wie Demut, 
werden, dafür 
elodle: Stimmt 

     
Wir haders nicht 

Vein. gern und ſchafßen Wir. 

Schon an dem à Morgen. 
Und oſt der päle Adend noch 
Sieht plagen uns und forgen. 

anches Mal auch ſchwe⸗ 

Des Sonniags. an dem Tag des Herrn. 
Dei ſeinem licben 
Da volen wir 1 
A unſern Sotgen. 

Usd drückt dee Lait uns gar zu ſchwer. 
Berlies uns. was ir 
D& geüen 

Herzen. 
Rat und Troft. 
Schmcrzen. 

  

  Hepten. 
Wir eri„neSvoll 

dei Ernft und Scherz 
ei die Stunden 

Eeit uns Dilft. 

    den ſchtüürf ich durſtig ein. 
merden minmer leer, 

Des WH Eii, 

  

  

  

v. Troti zu Solz am Jubiläum teilnahm.“ 
Die Gazeta Opolska ſchreibt: 
„ . Der Landrat ſelbſt mit ſeiner Frau beſuchte, wie 

uns berichtet wurde, Wahlmänner. Auf dieſe Weiſe mußten wir 
die trourige Talſache erleben, daß polniſche Wahlmänner im 
Angeſicht von ſechs anweſenden Geiſtlichen, welche zur Wahl er⸗ 
jchienen waren und durch Stimmobgäbe die Veroindung mit 
dem polniſchen Volke dezeugl haben — dieſe Geiſtlichen und ihr 
Gewiſſen verleugnet haben, nicht allein ihr polniſches Ge⸗ 
wiſſen, () ſondern auch ihr katholiſches. Mit Lutheranern haben 
ſie gewählt, mit Freimaurern, mit Hakatiſten, mit Liberalen, 
gegen ihre eigenen Rechte, gegen ihre Perſon. Eine wahre 
Schmach iſt es, daß unabhängige Männer, nicht zum geringen 
Teile polniſche Wirte, ſolchen Schimpf, ſolche Schande über das 
polniſche Valk gebracht haben, welches ſie ſeiner Zeit als Wahl⸗ 
männer, d. i. als Vertreter ſeiner Ueberzeugung und ſeiner 
Wünſche erwählt hat. Wir haben ſogar von einem Wahlmanne 
gehört, welcher deshalb den Landrat gewählt hat, damit er mit 
dem Schuizen oder Amisvorſieher auf die Jagd gehen konn. 
Solche Polen, ſolche Katholiken haben wir. 

So hat denn der ganze Hakatismus vor Freude Triumph 
gedonnert in der Stadt und in feinen Schmierblättern über ſeine 
ſtandhaften „Preußen“, von denen nach der Wahl „Ich bin ein 
Preuße“ geſungen wurde. Und im Herzen freuten ſie ſich, daß 
es ihnen geglückt iſt, mit ſo leichten und elenden Mitteln polniſche 
Wahllakaien und Regierungsdienerſchaft auf ihre Seite zu ziehen 
kus zum Verrat am heiligen Vermächtnis der Väter zu ver⸗ 
leiten 
In einem weiteren Axtikel nennt das Blatt den Erfolg der 

Schacherpolitik des Zentrums einen Pyrrhusſieg und verzeichnet 
die Tatſache, daß von allen geiſtliche! Wahlmännern nur Pfarrer 
Sonneck im Sinne des Jentrums geſtimmt habe! Demnach wollen 
die katholiſchen Geiſtlichen im Oppelner Kreis vom Zentrum nichts 
wiſſen. Dieje „Verirtung“ wird denn auch von der Jentrumspreſſe 
mit tränenden Augen feſtgenagelt. 

Weiter fagt zum Wahlausfall die Gazeta Ludowa: 

„Der Geiſtliche Kapitzu, (der durch Rückrritt die Erſatzwahl 
veranlaßte d. Red.) und das Zentrum haben der katholiſchen 
Sache einen ungeheuren Schaden zugefügt. Trotz dieſes Scha⸗ 
dens, trotz dieſes Schimpfes, den ſie der katholiſchen Sache zu⸗ 
gefügt haben, werden die Zentrumsleute noch in einem fort 
jchreiben, daß ſie die Beſchüßzer des katholiſchen Glaubens ſind. 
Indeſſen heißt es in der Hl. Schrift: An ihren Werken werdet 
ihr ſie erkennen. Wir haben die Zentrumsmänner vollſtändig 
durchſchaut, die mit dem Munde, mit dem Maule, dem polniſchen 
Volke blauen Dunſt vormachen. Deswegen wird es immer und 
überall unſere Loſung ſein: Weg mit dem Jentrum von der pol⸗ 
niſchen Erde? Weg mit dieſen politiſchen Judaſſen!“ 

Wie wir ſehen, ſind die Polen über den Ausfall der Wahl 
jehr aufgeregt. Sie haden mit dem Zentrum und mit der Kom⸗ 
promißlerei mit dieſer Partei ſchließlich keine andere Erfahrung 
gemacht mie andere Parteien auch. Wer mit dem Zentrum 
Freundſchait ſchließt, wird betrogen. Heute ſind die Betrogenen die 
Volen. morgen andere. Wenn das Zentrum mit den Hakatiften 
in Schleſien Brüderſchaft gemacht hat, ſo weiß es, warum. Es 
macht mit den Konſervativen eben beſſere Geſchäfte als mit den 
oppoñtionellen Polen. Und was ſich das Zentrum ſchließlich aus 
den Klagen der Polen über den Wahlausfall mocht, zeigen die 
Auslaſſungen der Neiſſer Zeitung. über die oben gebrachten pol⸗ 
nichen Preffeſlimmen: 

„Allen Reſpekt vor derartiger journaliſtiſcher Meſſerſteche⸗ 
rei, an der die polniſche Fraktion und beſonders Pfarter Bran⸗ 
Duüs, Der Mann der Zukunft. belle Freude haben muß. 

Weiter ſo und es müßte lächerlich komiſch zugehen in 
Gottes Weligeſchichte, wemm Ende 1913 auf der „polniſchen 
Erde“ mü Breslau als Haupiſtadt, noch ein einziger Zentrums⸗ 
Aunn anzur:effen wäre. Das Exempiar müßte ausgeſtopft und 
als Anſchauungsmillel für den polniſchen Geſchichtsunterricht von 
Schrie zu Schule geſchickt und ſchließlich ins polniſche Nalional⸗ 
mufeum zu Bresiun verfrachtet werden.“ 

DWas werden die Polen auf dieſen blutigen Hohn der haka⸗ 
tütiichen Schwarzen enmorten? Werden ſie nur in Schleſien ge⸗ 
Dügrenrde Antwort finden? Wir meinen, das genügt nicht. Im 

r Deuiſchland werden die polniſchen Wähler vor den Zen⸗ 
kreirskerten geipannt. Da geht der Betrug der Polen durch das 
Zentrun weiier. Wird des ſo bleiben. nach den Schlägen, die die 
Scien im Cſten von den ſchwarzen Betrügern erhalten? 

  

   

   

Svungeliſche Arbeiler und chriſtliche Gewerlſchaiten. 
Der Fall Troub hat bekanmtlich die ſogenannten „Poſiti⸗ 

ven, carigtichencht. Am 21. Okiober bielten ſie in Dortmund eine 
Serſcteihng ab. in der ſie zu der Maßregelung des freigeſinnten 

regeiten Pfarrers Traub Siellung nahmen. In dieſer 
Bersemmlung der Poftiven“, die der evangeliſchen Strenggläuei⸗ 
gen., WPeuch auch der chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterſekretär und Füdrer 
Eær konfeßpionell vermäfferten chrijtlichen Gewerkſchaften. Meyer 

jars Eßen gegen Traub. Man miß wifſfen, daß Traub kein 
Frernd der riftlichen Gewerkſchaften üit, ſondern üir die Hirſch⸗ 
Eraterichen Gewerkichaſten prötegiert. Darum die Angriffe 
Merers gegen Traub. Auf weich fruchtbaren Boeden die Dar⸗ 
Eg-gen des Stiäilich ozialen Setretärs geßalen find, beweiſt ein 
Eimgrhandt eines tvangeliichen Arbeitervereinsmüiglieds in der 
Dcrunder Zeiummg. Wir leſen da u. d.: 

Herr Meyer iſt Serretär der ⸗CEhrinlichen Gewerkſchaft“ 
ir Eßen End häns als üt wiſſen müſſen, 
daß er den Boden der Neutrolität nicht verlaßen durfte. wenn 
er E ber Axbeiterorganilationen ſprechen wollie. Oder iſt 
der Arsdind religiss nid poliriſch neutral den chriſtlichen Ge⸗ 
werfſchaissfinern nut eine Phrafe? Rach der Handlungsweije 
EX Herrn Meuer miß man es aumehmen. Was verſteht der⸗ 
SDeie Sbrisers umer chrißtlich⸗-natianal“? Es giat wohl eine 
EEDMen-katholiſche und eine deutſch-enangeliſche Arbeiter⸗ 

  

   

  

  

  

  

   



  

   

    

ſchaft. Die Weltanſchauung dieſer beiden Richtungen zu ver⸗ 
einigen, iſt unmöglich. Mocht Herr Meyer trotzdem den Verſlich, 
dann ſtempelt er ſich dadurch ſelbſt zum Schildiräger des Ultra⸗ 
montanismus. Für dieſe Waffenbrüͤderſchaſt werden viele evan⸗ 
geliſche Arbeiter aber beſtens danken und es wird ihnen zum 
Bewußtſfein kommen, daß der Beitritt zur „Chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaſt“ für ſie eine große Gefahr in ſich birgt. Unter den Mit⸗ 

gliebern der letzteren befinden ſich gerabeſogut Anhänger als 
Gegner Pfarrer Traubs. Den katholiſchen Mitgliedern geht der 
Fall Traub erſt recht nichts an; Meyer ſebbe im Namen 
aller. Dadurch hat er in die evangeliſche Arbeiterſchaft einen 

Feuerbrand hineingeſchleudert. Was dabei erauskommt, wird 

die Zukunft lehren. Den Schaden wird die „Chriſtliche Gewerk⸗ 

ſchaft davontragen. Herr Meyer aber mag ſich ſagen laſien, daß 

längſt nicht alle evangeliſchen Arbeiter orthodox und chriſtlich⸗ 

jozial ſind und auf eine ſolche plumpe Entgleiſung die gebührende 

Antwort zu geben wiſſen. Wer ſich nicht die Finger verbrennen 

will, ſoll nicht mit Feuer ſpielen. 
Guſtav Manns, Mitgl. d. evangl. Arb.⸗Vereins.“ 

Die chriſtlich zentrümliche Preſſe hat von dieſer Abfuhr bishe. 

eine Notiz genommen. Eine Veröffenilichung würde ſonſt vielen 

vangeliſchen Arbeitern Veramlaſſung geben, den verlogenen und 

euchteriſchen chriſtlichen Gewerkſchaſten den Rücken zu kehren. 

harmm das Schweigen. 

   
    

    

    

    

   

    

Ein neuer chriſtlicher Verrati! 

Aus Anlaß der Lohnbewegung bei der Firma Kersken in 

hrſoy, über die wir bereits berichteten, ſind am Samstag, den 19. 

Atober, in den Betrieben der Orte des Niederrheins die Mitglie⸗ 

er des Deutſchen Tabakarbeiterverbandes gekündigt worden. Die 

ßabrikanten wollen ſie durch Aushungerung niederzwingen. Sie 

verden ihr Ziel nicht erreichen! 
Die edlen Chriſten zeigen ſich dabei wieder in ihrer ganzen 

glorie. Trotzdem unſere Mitglieder gekündigt ſind und trotzdem 

ie chriſtlichen Mitglieder bei der Firma Gebrüder Blum in Goch 

voch ſobiel Solidaritätsgefühl beſaßen, die am 14. Oltober ver⸗ 

angte Uleberarbeit zu verweigern, unterſtützt das Organ der chriſt⸗ 

ichen Tabakarbeiter in Nr. 42 vom 18. Hklober die Fabrikanten. 

in der genannten Nummer ſindet ſich folgende Anzeige: 

Zigarrenmacher 
hbei autem Lohn geſucht. trbei gutem Lohn geſucht, 
ngebote an Gebrüder Blum.“ 

Goch (Rheinland). 

Tiefer hinab gehts nicht mehr mit den Chriſten! Ein er⸗ 

ehen kann nicht vorliegen, demn die vorliegenden Differenzen ind 

iberall ausführlich beſprochen worden, auch in dem chriſtlichen 

Blotte. Es blen demnach mur die Annahme übrig, daß man durch 

inen erbärmlichen Streich die eigenen Berufskollegen verroten will, 

um Ruhme der neuen chriſtlichen Streikbrechertaktik! 

    
   

Aus frommen Gefilden. 

Anfang Okiober wurde in Krefeld der Kaplan Coenen aus 
dem Grenzorte Schaag zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. 14 

Jahre Zuchthaus hatte der Staatsanwalt beantragt. Der „fromme“ 

Mann hatte nicht allein in der Sakriſtei der Kirche Meſſediener ge⸗ 

ſchlechlich mißbraucht, ſondern ſich auch in einem Falle in ebenſolcher 

Weile un einem ſeiner Religionsſchüler vergangen. Dieſe⸗ Muſter⸗ 

beiſpiel eines Schweineprieſters ſuchte aber auch Abwechſelung und 

ockle kleine Mädchen in die Bücherei, wo er ſich an ihnen verging. 

Jetzt werden aus Kreſeld neue Schweinereien eines frommen 

Caien gemeldet, dieſer, ein 73 jähriger Mann, lockte in vielen Fällen 

Mädchen im Alter von 10 bis 13 Jahren an ſich, machte ihnen Ge⸗ 

ſchente und verging ſich dann, zumeiſt in ſeiner Wohnung. an ihnen. 

Er wurde verhaftet⸗ 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Spionage⸗Prozeß. Das Reichsgericht verurteilte die Stadttage⸗ 

klöhner Weſtermann und Grether, beide in Karlsruhe wohnhaft, 

wegen Spionage zu je drei Jahren und den Eiſenhobler Stieffater 

aus Belfort zu zwei Jahren Zuchthaus. Es wurde als erwieſen 

erachtet, daß die Angeklagten einen deutſchen Unteroffizier zu verleiten 

verſucht hatten, ihnen geheime Schriftſtücke zu übergeben, die ſie dem 

franzöſiſchen Nachrichtendienſt ausliefern wollten. 

Im Reichsamt des Innern wird am Montag, 25. November, eine 

Konſerenz zuſammentreten, die eine Verſtändigung darüber herbeiführen 

ſoll, wie die weiteren Miitel zur Förderung des Baumwollbaues 

in den deutſchen Kolonien aufgebracht werden lollen. Die Mittel 

werden dem Kolonialwirtſchaftlichen Komitee zur Verfügung geſtellt 

Die polniſche Preſſe Weſipreußens kündigt für die nächſte Zeit 

die Abhaltung eines polniſchen Tages in der Provinz Meſtpreußen 

an, der dem Proteſte gegen die Enteignung dienen ſoll. 

Sonderbeſteuerung der Konfumvereine in Preußen. Die Steuer⸗ 

kommiſſion des preußichen Abgeordnetenhaufes hat beſchloſſen, auch 

die Rückhvergütung der Konſumvereine unter dem Titel „Kundengewinn“ 
zu beſteuern. Nur 4 Prozent Rückvergürung ſollen ſteuerfrei bleiben. 

Bis zur endgültigen Entſcheidang im Plenum, die vorausſichtlich ir: 
Dezember fällt, müſſen die p iſchen Konſumvereine gegen dieſe 

ausnahmegeſetzliche Sonderſteuer einen energiſchen Feldzug durchfüähren. 

  

Ausland. 
Norwegen. 

Wahlniederlage der Regierung. — Wahlſieg der Sozialiſten: 
Chriftiania. Die erſten Urwahlen zum Storthing fanden 

am 6. November in 28 Kreifen ſtatt, deren Reſultat nunmehr vor⸗ 
liegt. Die Wahlen find auch weiter zu ungunſten der Regierung 
qusgefallen, deren Partei nun weitere 14 Kreiſe, im ganzen 23. 
verloren hat. In den 26 Kreiſen wurden 11 Radikale, 9 Sozial- 
demokruten und mut 6 Mitglieder der Regierungspartei gewählt. 
Die Sozialdemokroken beſitzen unn bereils 17 Plätze gegen 11 im 
vorigen Storthing und werden noch mehr bei den Wahlen in den 
letzten 37 Kreißer erobern. die om 11. Novemher ſtattfinden. Das 
Schickſal der Resierung iſt entſchieden: ſie wird vorausſichnlich 
ſofort nach Beendigung der Wahlen abdanken. 

Amerika. 
Wilſons Sieg. 

Neuvork. Rach dem überwältigenden Siege Wilſons rechnei 
man für März nächſten Jahres mit einer Extrafeſſian Ses Kon⸗ 
oreſßes zur Tarifrevifion. Die republikaniſche Partei iſt ſo gut wie 
vernichtet. 

Nach den letzten Wahlreſultaten hat Wilſon in 40 von 48 
ten und zwar mii 442 Elektoralftimmen geſiegt. Rooſe⸗ 

velt erhielt 77, Taft 12 Stimmen. An Volksſtimmen entfielen 

auf. WII Fon:-G.192 000, uuf: RDOeveft. 4194 000, Tuft 
3 537000. Die vorausſichtliche Zuſfammenſetzung des Unterhaufes 
wird ſein: 287 Demokraten und 122 Repüblikaner ſowie 16 Pro⸗ gelbe Gebilde konnte nicht leben und ncht 

  

  

greſſiſten. 

ů Rußland. — 
Von der ruſſiſchen Jlolle. 

Sebaftopol. 

brechern ein Verein gegründet, der ſich 

einigen Jahren Anſchluß bei einem ſtärkeren Bruder. 

Unter der Beſchüldigumg der Vorbereitung von kumgfräullchen Buſen. 

Nach dem großen. Streit vor 
nbergbund'nännte Dieſes 
ſterben. 1„ vor 

r = 

Dunckerſchen lehnten die Aufnahme ab. Die:-„Chriſtliche ſosle 
weit die Arme und drückten den neuen „Mitſtreiter“ a 

Sie waren einander wert; ſie hatten ſich 

Flottenunruhen ſind 17 Miatrofen oomi Atarinegericht zum Tode geſücht und gefunden. Citel Freude und Fröhlichkeit hernſchts unter 
und 106 Matroſen zu vier⸗ bis achtjähriger Zwangsarbeit ver⸗ 
urteilt worden. 29 Angeklagte ſind freigeſprochen. 

Aſien. 
Ein ruffiſch⸗mongoliſches Abkommen. 

Petersburg. Ein ruſſiſch⸗mongoliſches Abkommen iſt am 3. 
November abgeſchloſſen worden. Darin ſagt die ruſſiſche Regie⸗ 
rung der Mongolei ihre Unterſtützung zur Aufrechterhaltung des 
autonomen Regiments zu, das ſie errichtet hat. Ebenſo ſoll das 

Recht auf ein nationales mongoliſches Heer in dem Beſtreben, chine⸗ 

ſiſche Truppen und chineſiſche Anſiedler von ihrem Territorium 
fernzuhalten gewahrt werden. Der Souverän der Mongolei und die 

mongoliſche Regierung belaſſen wie bisher dem ruſſiſchen Handel 
und den ruſſiſchen Untertanen ihre Beſitzungen. Rechte und Pri⸗ 
VUllegien, die im Protokoll aufgezählt ſind. Dabei verſteht es ſich, 
daß Untertanen anderer Nationen in der Mongolei nicht mehr 

Rechte als die ruſſiſchen Untertanen geniehen dürfen. 

— Danzig. 
„Fromme Taktik. 

Das hieſige „fromme“ Jeſuitenblatt überſchüttet uns mit 
einem wahren Wutgeheul anläßlich des Artikels über die Gewerbe⸗ 

gerichtswahl in voriger Nummer, das wilden Indianern alle Ehre 

gemacht hütte. Es zeigt dies ſo recht, daß unſere Hiebe geſeſſen 

haben und unſere Kkilik der ſchwaͤrzen Brüder gerechtſertigt war. 

Würden ſich die Arbeiter ſelbſt dem Teufel verſchreiben, kämen 

ſie immer noch vorteilhaſter davon als bei dieſen „chriſtlichen“ 

Gauklern. Bewieſen iſt, daß nicht wir es waren, die die Religion 
und die Politik in den Wahlkampf um die Gewerbegerichtsbeiſitzer 
gezerrt haben, ſondern die national⸗chriſtlichen Heuchler. Es iſt 

den freien Gewerkſchaften gar nicht eingefallen, in ihren Beröffemt⸗ 
lichungen, von Poltlik zu reden oder zu ſchreiben. Was hat die 

Gewerbegerichtswahl mit der Sozialdemokratie, mit Nationalismus 

und mit Religion zu tun? Wir möchten das Weſtpreußiſche „Volks⸗ 

blatt“ — der Titel iſt natürlich für das Blatt zu ſchade — um 

Ausfunft darüber bitten. Das „edle“ Blatt ſchreibt, daß die So⸗ 
zialdemokratie die Liſte 3 für die Gewerbegerichtswahlen aufgeſtellt 

habe. Das iſt eine faujfldicke, unverſchämie Lüge. Dadurch wird 

ſeilkens der Schwarzen an die niedrigſten Inſtinkte der Arbeiter 

appelliert. Funken von Anſtand und Ehrgefühl haben wir bei ollen 

Anläſſen auf Seiten der Schwarzen leider vergeblich geſucht. Lüge 

und Verleumdung ſtehen obenan, in Vereinbarung mit elender 

Heuchelei. Das Hineinzerren der Partei⸗ und Gewerkſchaftsbeam⸗ 

ten iſt ein Beweis für vorſtehendes. Man will damit die Verdum⸗ 

mung der Arbeiter in Permanenz hochhalten, um daß die Schwar⸗ 

zen im Trüben fiſchen können⸗ 
Wenn weiter behauptet wird, daß die Sozialdemokratie in 

der chriſtlich⸗nationalen Arbeiterbewegung ihren ſchärfſten Gegner 

geſunden hat, ſo iſt dies weiter nichts als ein albernes Nachbeten 

von Gemeinplätzen. Alle unſere Gegner behaupten von ſich, daß 

ſie die „ſchürfſten“ ſind. Aber nicht alle können von ſich behaupten, 

auch die gemeiuſten zu ſein. Dieſes Recht werden wohl alle anderen 

Parteibewegungen — außer dem Reichs, wahrheits verband— der 

chriſtlich⸗nakionalen Arbeiterbewegung und den Schwarzen über⸗ 

laſſen. Gerade letztere haben die Verrohungstheorie mit Eleganz 

durchgeführt. Das zeigt ſich bei allen Verſammlungen der ſchwar⸗ 

zen Finſterlinge, wo es ein anders Geſinnter wagt, ſeine Meinung 

zu äußern. Es iſt gerichtlich feſtgeſtellt, daß die rohen Geſellen 

ſich meiſt aus den chriſtlichen, vornehmlich aber katholiſchen Kreiſen 

rekrutteren. Mit Knüppeln, Steinen, Meſſern und anderen „geiſti⸗ 

gen“ Waffen iſt bei der letzten Reichstagswahl in, den Regierungs⸗ 

gründen der Viſchöfe und Kapläne, gegen unſere Genoſſen und auch 

gegen andere vorgegangen worden. Man will hier der Sozial⸗ 

demokratie etwas frukkiſizieren, was man ſelber tut, um die 

Ahnungsloſen von ſich abzulenken, mit der Deriſe: Haltet den Dieb. 

Ganz recht, fromme Tante. Die Schwarzen kommen, aus Vater⸗ 

land, Glauben, Religion, Leben laſſen, uſw. nicht heraus. Wir 

frugen noch einmal, was hat das mit der Gewerbegerichtswahl zu 

tun? Bei einem Reichstagswahlkampfe ließe ſich das noch hören. 

  

  
  

Aber hier iſt es ein Verbrechen, dieſe Dinge in den Wahlkampf zu 

werfen, und die Arbeiter gegenſeitig zu vergiften. Glauben denn 

die Schwarzen etwa, wir follen dagegen ſtill ſein, wemm aus 

Unkenntnis ihrer Klaſſenlage die Arbeiter von einer Heuchlerſipp⸗ 

ſchaft eingefangen werden ſollen? Das glaubt doch kein Pferd. 

Ehe etwas ſeitens der freien Gewerkſchaften geſchehen iſt, kamen 

Inſerate des chriſtlich⸗nalionalen Komitees, die politiſche mid re⸗ 

ligiöſe Geſichtspunkte in der bekannten und geſchilderten Tonart, in 

den Wahlkampf ſchleuderten. Oder, wiffen dieſe Herren nicht, 

was ſie geſchrieben haben und was ſie noch fortgeſetzt m? 

Dieſes fleht ſeſtund iſt weder durch Verleum⸗ 

dungnoch Lüge wegzuwaſchen. 

Die freien Gewerkſchaften brauchen ihre Poſttion nicht mit un⸗ 

ehrlichen Mitteln ſchützen. Allein die Tatſache, daß die freien Ge⸗ 

werkſchaften immer mehr an Umfang gewinnen und die chriſtlich⸗ 

nationalen in ſteter Mitgliederabnahme begriffen ſind, ſtachelt die 

Schwarzen bis zur grenzenloſen Wut gegen die freien Gewerk⸗ 

ſchaften auf. die ſich darin äußert, mit dem Inhalte der Kloaken 

und Goſſen zu kämpfen. Jeder denkende Arbeiter wird wiſſen, 

was er von den Schwarzen zu erwarten hat, und ſich am Wahltage 

danach richien. 

  

Chriſtlicher Terrorismus — ader axijtliche Liebe? 
Das eifrigſte Seſtreben der „Chriſtliaen“ geht dagt 

einige Arbeiterſchaf' zu zerklüften um ſie weniger widerſt 
gegen die Unternehmer zu machen. Trotz der vom Verband der 

     

Deuiſchen Duchdrucker ſtets geübien Neuiralität in politiſcher und 
religiöſer Hinſicht war das Sinnen und Trachten der chriſtlichen 
Arbeiterzerſplitterer darauf gerichtet, eine chriſtliche Be 
organiſction zu ſchaſſen. Tich es wollte lange Zeit ni 
werder. Alle Lockmittel und Schmeicheleien halfen 
wüſten Schimpfereien und elenden Verleumdungen konnten 

rucker⸗ 
   

    

bewirken, daß die in Frage tommenden Buchdrucker ven ihrer öů 

       

  

     

   

   

    

   

den Chriſtlichen über die neue Erwerbung, denn mun hauen, 
„chriſtliche Buchdruckerorganiſation“. Um das fkrofulöſe Whe 
zu hegen und zu pflegen, wurden ſämiliche zur Verfügung ſtehe 
Jauchekübel über den Verband der Deutſchen Buchdrucker entleen 
Man hoffte hierdurch einen Maſſenübertritt von katholiſchen Vez 
bändlern in den „chriſtlichen Bund“ zu veranlaſſen⸗ Aber alle 
Mühe war umſonſt, der Gutenbergbund blieb eine Mißgeburt, 
während der Verband mit jedem Jahre größer und ſtärker wurde. 
(Augenblicklicher Stand: Verband rund 65 000 Mitglieder, Guten⸗ 
bergbund 3000.) 

Um dem „chriſtlichen Bunde neues Bliit zuzuführen, würde 
alle möglichen und unmöglichen Mittelchen verſucht. U. a. wurde 
ſeit einigen Jahren darauf geſehen, daß in Zentrumsdruckereien 
Gutenbergbündler beſchäftigt werden. 

Dieſes Beſtreben iſt auch in jüngſter Zeit hier in Danzig in 
die Erſcheinung getreten. Nachdem die Druckerei des Weſt⸗ 
preußiſchen Volksblattes in eine Aktiengeſellſchaft ver⸗ 
wandelt wurde, war auch eine der Haupiſorgen der Leitung, 
„chriſtlich“ organiſierie Buchdrucker einzuſtellen. Nachdem im 

Frühjahr dieſes Jahres einige Verbändler entlaſſen worden waren, 
wurden im Herbſt ſechs Gutenbergbündler, die aus dem hinter⸗ 
pommerſchen Putkamerun importiert waren, eingeſtellt. Sieg⸗ 
bewußt konnte das Weſtpreußiſche Volksblatt vor einigen Monaten 
verkünden, daß ſich auch in Danzig chriſtliche Buchdrucker zu⸗ 
ſammengefunden und einen Ortsverein des „chriſtlichen Gutenberg⸗ 
bundes“ gegründet hätten. Eine „ſtattliche“ Anzahl, (acht 
Männekens) habe ſich vereinigt, um hier das chriſtliche Panier zu 
enifalten. 

Um Platz zu ſchafjen für weitere Importen wurde vor einigen 
Wochen der Korrektor, nebenbei bemerkt ein gut katholiſcher Buch⸗ 

drucker, unter nichtigen Vorwänden entlaſſen, ohne Rückſicht darauf, 
daß der Entlaſſene Familienvater iſt. Seine einzige Sünde war 
die Zugehörigkeit zum Verbande. Ein Beweis ſeiner beruflichen 
Tüchtigkeit iſt der, daß, nachdem er vom Weſtpreußiſchen Voiksbiutt 
entlaſſen, die ihn früher beſchäftigende Firma ſofort wieder ein⸗ 
geſtellt hat. Troßz der „chriſtlichen Liebe“ wie ſie ſich im Weſt⸗ 
preußiſchen Volksblatt offenbart, iſt nur ein Unverheirateter, ein 
gewiſſer Wolff, zum Bunde übergetreten. Ueber Wolff leſen 
wir im Korreſpondent der Deutſchen Buchdrucker folgende er⸗ 
götzliche Biographie: 

AMI Der jetzige bündleriſche Schriftführer Wolff, der 
nach dem Verſammlungsbericht im „Typ.“ zu feinem „hohen 

Amte“ ſchon berufen wurde, bevor er ſeinen Beitritt zum Bund 
erklärte, war zur rechten Zeit auf die fixe Idee verfallen, er 
werde überall ſeiner Religion wegen verſpottet. Daß er in der 
Druckerei nur mit untergeordneten Arbeiten beſchäftigt wurde, 
weil er für andre techniſch unbrauchbar iſt, das führte der junge 
Mann auf Terrorismus zurück. Der von ihm zur Schau ge⸗ 

tragene religiöſe Fanatismus ließ ihn ſogar darüber zetern, daß 
unſere Verſammlungen am Sonntogvormittag tagten! Selbſt 
das bezeichnete der Bundeskandidat als Neutralitätsbruch, weil 

der Sonntag der Kirche gehöre. Dieſer Grundſatz war natürlich 
nur ein ſcheinheiliger, denn Wolff handelte ſelbſt nicht immer 

danach. Die Betätigung von ſo viel „echt“ chriſtlicher Geſinnung 

konnte einer entſprechenden Belohnung ſicher ſein. Der „Mär⸗ 

tyrer“ mußte unbedingt in den neuen Betrieb hinein. Um 

dauernde Kunſt zu haben, mußte natürlich der Uebertritt zum 

vchriſtlich⸗nationalen Arbeiterbewegungsverein“ in Ausſicht ge⸗ 

ſtellt werden.“ 
Wie uns aus Buchdruckerkreiſen mitgeteilt wird, grämt 

Verbande der deutſchen Vuchdrucker niemand über diefen B 
ſondern gönnt dem Gutenbergbunde dieſe neueſte Erwerbung neid⸗ 

los. Unſerer Meinung nach können nur idiotiſch veranlagte 
Menſchen einer ſo ſtarken, leiſtungsfähigen Organiſation, wie dem 

Buchdruckerverbande, um eines Phantoms willen den Rütken kehren. 

Dieſe Art Leute zetern über den Terrorismus der freien Ge⸗ 

werkſchaften und üben ihn ſelbſt in Reinkultur aus. Wie er bei 

den Chriſtlichen ausgeübt wird, zeigt die Aeußerung eines der 
nerun importierten Bündler: 
wundere mich, daß wir Bündler hier von den Ver⸗ 

bandsmitgliedern ſo anſtändig behandelt werden. Wir in Köslin 

haben es ganz anders gemacht. Wie dort mal ein Verbändler 

eus Berlin engagiert wurde, zeigten wir ihm keinen Winkel⸗ 
haken, Schiffe ind Schriftkäſten, verweigerten jede Auskunft, 

jo daß er ſich gezwungen ſah, ſchon nach drei Tagen aufzuhören!“ 

Kommentar überflüſſig. (Was ſogt das hieſige Jeſuitenblatt 

dazu. Anmerkung der Redoktion.) Wir ſehen hier wiederum⸗ daß 

den chriſtlichen Wirtſchaftsfriedlichen kein Mittel zu ſchlecht iſt, vm 

ihre Reihen zu ſtärken. Daß ſie mehr im Intereſſe der Unter⸗ 

nehmer lätig ſind, als im Intereſſe der Arbeiterſchaf. Hieraus 

geht hervor, daß ein aufrechter, freier Mann am 14. November 

bei der Gewerbegerichtsmahl niemals für die „chriſtlichen 

Arbeiterzerſplitterer“ eintteten kann. Wähle daher ein jeder die 

Liſte der freien Gewerkſchaften Lüfke 3. 
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Wir haben keine Schuld 

Wenn Sie vomn Briefträger die Volks- 

wacht nicht regeimäßig erhalten. 

Neklamnationen std Saher ni 

den Verlag zu richten, & 
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Sonderii dasS Postamt 
   

ist davon zu verständigen, welches 

för solortige' Abhilfe Sorge tragen 
wird. «α & & & & α &      Organiſation abließen, denn ſie ſahen ihre Intereſſen im Verbande    
    

  

       

Ein guter Rat 
   

ſehr gut gewahrt. B 

in teurer Zeit. 

  

Ohne teures Fleiſch kann die Hausfrau wohlſchmeckende, nahrhafte Suppen herſtellen, wenn ſie die bekannten Maggi' Suppenwürfel 
zu 10 Pfennig für 2—3 Teller kauft. Naggt Suppen ſtehen den beſten mit Fleiſchbrühe zubereiteten Suppen in nichts nach. — 

Mehr als 40 Sorten. — Beim Einkauf achte man aber auf den Namen Maggi und die Schußmarke „Kreuzſtern“. 

    

   
    

  

      
    

  

    
      

  

     
    
    
            

      

     



  

   

  

    
    

    

        2 Theater. 
Dienstee i 8 2 g — den 12. Nopeinber, abends 72 udr, . 

Autoliebchen, 
elanz and Tunn in drei Akten von Jran Gilbert. 

Miitwos en 13. Nobestber, adendt 71, Uhr 
Atonaamänts-erntlung. P. P. E. M. 

8 Die⸗ welisse Dame. 
14. Kovesaber, obends 712 Ubhr. Außer Adonnement. 

Nachtrirr gen Drevers 50. Geburtstag. Rodität. 
Der tächelnde Knabe. Ein Scherztvirt 
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Smimne Damen- Hlerren 0 * EKnaben- 

Vollsbe Tſammlung („Manteb bister, Ansauge, 
am Gmblem den 16. Dis- ember, abtnos 7 Uhr Röci, Blusen, ü Paletots, 
im Etabliſſement Caf, Bürgergarten des Herrn 
Steppuhn, Schidlitz. Ke, ostuüme Ulster 

Tagesordnung: Ete. etc. 

. Diplomatie — Kriegsfurie. — Völker⸗ ⁰ 00 

Diagsabgeordneter Robert remen Wochenrate Woch 

2. irtie Diekußten 

Ortskrankenkaſſe der Maler⸗ und ü 
Lackierer⸗Gehilfen zu Danzig. 

* Sonntag, den 17. Monenber 1912. vormittags 10 Uhr. ů 

im Reß nt Wotzers. Rörergaßſe 28 
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Der Borjtand. 

Aüchtunge Achtung! 

Deulſcher Holzarbeiterverband 
Zahlfelle Danzig. 

Mittwoch, den 13. November, abends 8 Uhr. 
in LVosadle des Herrn Steppuhn. 883 
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Parteitag für Weſtpreußen. 
Der diesjährige Parteitag findet ſtatt Sonntag, den 

17. November 1912, von morgens 10 Uhr ab in Danzig, 
bei Steppuhn in Schidlitz. 

— Tagesarduung: 
1. Berichl des Provinzvorſiandes. 

Reſerent Genoſſe Julius Gehl⸗ 
2. Die Preſſe. 

Reſerent Genoſſe Fooken. 
9. Bildungsbeſtrebungen und Jugendbewegung. 

Referent Genoſſe H. Müller ⸗Berlin. 
J. Die preußiſchen Landiagswahlen 1913. 

Refetent Landtagsabgeorbneter Leinert. 
5. Antrũge. 
Zur Teilnahme am Parteitag ſind berechtigt: 
1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Ortsvereinen. 

Die Wahl der Delegierten erfolgt nach Maßgabe der Mit⸗ 
gliederzahl. Es können gewählt werden: in Ortsvereinen 
bis zu 100 Mitgliedern ein Delegierter, bis 200 zwei, bis 
300 drei, bis 600 vier, bis 1000 fünf, über 1000 für je 
200 ein Delegierter. Die Vertretung richtet ſich nach der 
vom Provinzvorſtand auf Grund der an ihn abgeführten 
Beiträge feſtgeſtellten Mitgllederzahl. Wo mehrere De⸗ 
legierte zu wählen ſind, ſoll unter den Delegierten möglichſt 
eine Genoſſin ſein: 

2. die Mitglieder des Provinzvorſtandes; 
. die Reichstagsabgeördneten oder Reichstagskandidaten der 
Provinz: 
ein Gn wneler und ein geſchäſtlicher Vertreter der Volks⸗ 
wacht: 
Vertreter des Parteivorſtondes; 

. die vom Provintzvörſtand berufenen Referenten. 
Die Koſten für die Delegierten tragen die Ortsvereine. Auf 

Antrag kann der Provinzvorſtand die Koſten für einen Delegierten 
huchen Ortsvereine übernehmen, die nicht imſtande ſind, die Koſten 
zu tragen. 

&
e
i
n
 

& 
σ
 

die ſie delegieren. — 
Anträge zum Parleilage ſind ſpäteſlens zwei Wochen vor dem 

Baxieliage dem Provinzvorſtund einzureichen. 
Delegierte, die in Danzig übernachten wollen, wenden ſich an 3 

den Unterzeichneten. 
Der Provinzvorſtand. 

J. A. Julius Gehl. 

Antrag von Elbing. 
Zum Organiſationsſtatut des Provinzverbandes. 

Der Paragraph 4 erhält folgende Faſſung: 

Die Geſchäſfte des Verbandes beſorgt der Provinzvorſtand, 
der aus 7 Parteigenoſſen, darunter mindeſtens 1 Genoſſin, und 
dem Parteiſekretär für Weſtpreußen beſteht. 

Nach jedem Provinzialparteitag wird der Provinzvorſtand 
neugewählt, und beſteht aus 4 Genoſſen von Danzig⸗Stodt, 1], 
Senoſſen aus Danzig⸗Land, 1 Genoſſen von Elbing⸗Marienburg. 
Die Wahlen werden von den zuſtändigen Parteiorganiſationen 
oollzogen. 

Den Delegierten zum Weitpreußiſchen Parteitag 

zur gefälligen Kenntnis, daß am Sonntag, den 17. No⸗ x 

nember, vormittags, am Hauptbahnhof ein Empfangs⸗ 
komitee, an roten Schleifen kenntlich, zur Aͤdholung 
bereit iſt. Die Parteileitung. 

—— Danzig. — 
Eine bodenioſe Gemeinheit der Chriſten. 

Den Boden des Anſtandes und der Ehrlichkeit im dies⸗ 
jährigen Wahlkampfe verlaſſen zu haben, wird den „ſozial⸗ 
demoäratiſchen Partei⸗ und Gewerkſchaftsbeamten“ in einem 
chriſtlichen Fiugblatte zum Vorwurf gemacht. Unſere Bezichti⸗ 
gung „Sie lügen wie die Teufel und ſchwindeln aus Prinzip“ 
ſcheint unſeren werten Brüdern in Chriſto arg auf die Nerven 
geſallen zu ſein. Statt nun aber Selbſterk enntnis zu üben, 
holen ſie gleich zu einer neuen fauſtdicken Lüge aus. So wurde 
am Sonnabend, 9. November, in einer chriſtlichen Verſammlung 
von der Leitung des chriſtl. Holzarbeiterverbandes behauptet: 
Der Vorſitzende des deutſchen Holzarbeiterverbandes, der Genoſſe 
Unterhalt, habe bei einer Vertretung vor dem Amtsgericht in 
Zoppot, wo er die Intereſſen eines Kollegen gegen einen 
Arbeitgeber. wahrnehmen ſollte, ſich mit demſelben geeinigt 
und die Differenz de: Forderung und der Summe, auf die man 
ſich einigte, mit dem Ardeitgeber, zum Nachteil des klage nden 
Kollegen verſoffen. 

Wir wiſſen nicht, ob es Praxis der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftsbeamten iſt, derartige Einigungen mit den Unternehmern 
einzugehen. Man ſucht bekanntlich keinen hinter dem Ofen, 
wenn man nicht jelber dahinter geſeſſen hat. Die Mitteilung 
in der Verſammlung wurde mit dem Hinweiſe verknüpft, dieſe 
Lüge nach Möglichkeit im jetzigen Wahikampfe auszunü 
nach dem Grundſatze „Der Zweck heiligt die Mittel 
Vorgang beweiſt uns, wie trefflich der Ausdruck paßt: Sie 
lägen wie Teufel und ſchwindeln aus Prinzip“ 

Den Verleumdern wird der Genoſſe Unterhalt die Gelegen⸗ 
heit geben, für dieße ſchamloſe Lüge den Beweis anzutreten. 

  

          

    

Zur Gewerbegerichts⸗Wahl. 

Wir haben ſelbſtverſtändlich nicht erwartet, daß die ſchwarz⸗ 
gelben Streikbruch⸗CThriſten und ihr Weſtpreußiſches Volksblatt 
uns für die Kennzeichnung, die wir ihnen in der letzten Rummer 

zu teil werden laſſen mußten, danken würden. Wir haben nicht 
einmal exwattet, daß ſie ihrer Gefolgſchaft die Wahrheit über 
unſere Ausführungen mitteilen würden. Trotzdem ſind wir von 

den wieder fattſam zentrumschriſtlichen Anrempeindgen einiger· 
mahen erſtannt. mit denen wir und die nicht zentrümtich organi⸗ 
fierte Arbeiterſchaft im Beſtpreußiſchen Volksblatt bedacht 
wüurden. Ein jo blödes Geſchwätz iſt ſelbſt für das Weſt⸗ 
preußiſche Bolksblatt und ſeine geiſtreichen Hintermänner ein 
Ereignis Wenn eine Menge aufgeblähter Phraſen tatſächlich 
eine Antwort wären, dann ſind wir nicht nur wideriegt, fondern 

gänzlich zerſchmettert. 
Moraliſch zeigt ſich das ſchwarze Blatt und ſein „chriſtlich⸗ 

Die Koſten für die übrigen Teilnehmer tragen die Inſtanzen, ů 

i ſettgedruck ů 5 
1890 „gegen das Gewerbegericht“ geſtimmt hat, trotz 

unſeres Nachtweiſes der abgrundtiefen Derlogenheit, die zu 
auſen infamen Behauptung gehört, ungeniert wieder als Wahl⸗ 
aufruf! Der ſchöne chriſtliche Mut, der zu dieſer Tat gehörte, 

9. November gegen uns richtete, von Aufang bis Ende. Die 
Methode iſt aber ſehr verſtändl.ch; das böſe Gewiſſen der auch⸗ 
gewerkſchaftlichen Zentrumsjeſuiten rechtfertigt ſie mehr als 
„9enügend. Selbſt den noch zentrümlichen Arbeitern iſt bekannt, 
daß religiöſe Gläubigkeit bei den Arbeitgebern am wenigſten 
vertreten iſt. Im Arbeitsverhältnis laſſen auch die zentrums⸗ 
chriſtlichten Unternehmer nur wirtſchaftliche Rückſichten ent⸗ 
ſcheiden und pfeifen auf die religiöſen Pflichten. Selbſt ein ſo 
Erzfrommer, wie der zentrümliche Kirchenrat Herzog, war der 
ſühtende Scharfmacher bei der Bauarbeiter⸗Ausſperrung und 
lorgte rückſichtslos dafür, daß ſogar ſeine katholiſchen Glaubens⸗ 
genoſſen beim Bau der Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Langfuhr aus⸗ 
gehungert wurden. Solche Tatſachen behalten auch die gläubi⸗ 
gen katholiſchen Arbeiter im Gedächtnis. Sie fragen deshalb 
immer dringender, weshalb die Zentrumschriſten die Religion 
nicht auch bei den Arbeitgebern als gefährdet anſehen? Weshalb 
ſie alſo auch nicht zur Wahl gläubiger Arbeitgeber eine be⸗ 
jondere Liſte zur Gewerbegerichtswahl aufſtellen? Es wächſt 
auch im ſchwarzen Lager die Zahl der Arbeiter, die ſich nicht 
mehr darüber täuſchen laſſen, daß die Auseinanderhetzung der 
ſchwer geplagten Arbeiter im Namen des Glaubens der arbeiter⸗ 
feindlichſte Mißbrauch der Religion iſt. 

Deshalb ſchimpft das ſchwarze Blatt ſo ſehr um ſeine 
Berlegenheit herum: Deshalb ſchwindelt es mit der bei ihm 
üblichen Dreiſtigkeit, die Sozialdemokratie (ſoll heißen: die 
freien Gewerkſchaften) ſpreuge die Arbeiterſchaft durch den 
Kampf gegen Religion und Vaterland auseinander. 

   

     

       

        
      

      

        

U bende Dapei 
für das Geschäft ist das liiserat, das 
ihm Käufer und damit Lebenskraft 

zuführt. Von Wichtigkeit ict jedoch, 
daſ das lnverãt richtig abgefalit ist und 

AA ffchigen Ici 
in der richtigen Zeitung erscheint. 
lu Danzig mit tausenden von Werft- 
arbeitern kann nur die Arbeiter- 
zeitung VolkswWacht in Frage 
kommen. Ein lnserat in derVolkswacht 

Lappehe Matäang. 
Niemand kann ſich mehr gegen das Vaterland und die 

Religion verfündigen, wie ausſperrende Kapitaliſten. Und doch 

veranlaßt die Taiſache unſere Chriſten nicht dazu, den organi⸗ 

ſierten Unternehmern eine eigene chriſtliche Liſte gegenüber zu 

ſtellen. Dann iſt es aber ein ſchon ſehr alter Zentrumsſchwindel, 

daß die Erwerkſchaften und die Sozialdemokratie gegen die 

Religion und das Vaterland kämpfen. Es gehört aber zu der 

volksbetrügeriſchen Mache der Schwarzen, daß ſie ſtets die 
Religion für gefährdet erklären, wenn ihre Berfſündigungen 

an der Arbeikerſchaft die verdiente Geißelung erfahren. Der 

zentrümliche Mißbrauch der Religion zur Förderuug des Brot⸗ 

wuchers uns Steuerraubes und ſogar zur Förderung offenen 

Streikbruches kann allerdings von jedem ehrlichen Arbeiter⸗ 

freund garnicht entſchieden genug bekämpft werden. Nichts 

anderes taten die freien Gewerkſchaften und die Sozialdemo⸗ 

kratie und ſie talen es vornehmlich auch im Intereſſe der 

gläubigen Arbeiter. 

Wenn das ſchwarze Phariſäerblatt behauptet. zentrümliche 

Auchgewerkſchaftler hätten ſtets auf dem Standpunkt geſtanden, 

daß die Arbeiterſchaft wenigſtens bei Lohn⸗ und Arbeitsbewe⸗ 

gungen einmütig und geſchloſſen vorgehe, ſo gehört dazu an⸗ 

geſichts der Taten eines Minters und ſo mancher⸗ anderer 

Zentrumschriſten eine beſonders dreiſte Stirn. Grade bei Vohn⸗ 
beroegungen daben die Zentrumschriſten ihre arbeiterfeindliche 

Quertreiberei in der ſkruvelloſeſten Weiſe betrieben, am 

Unternehmern und Behörden um ſeden Preis anzubs⸗vern. 

Nür Maſlenſtreikbruch im Ruhrrevier ſpricht nach der Richtung 

gerade deutlich genug. 

Wenn das ſchwarze Geſchreibſel in der üblichen zentrüm⸗ 

lichen Beſcheidenheit behauptet, daß die zentrumschriſtiichen 

Auchgeweräſchaftler der beſte Schutz gegen die „Verrohungs⸗ 

und Verdummungsverſuche der Sozialdemokraie und der 

nationalen Güter ſeien, ſo kann man den aufichneideriſchen 

Unſinn auf ſich beruhen laſſen. Es genügt. darauf?⸗ zumeiſen, 

daß ſelbſt die höchſte Autorität der Zentrumschrines, der Papjt, 

die Schwarzgelben jetzt direkt unter die geiſtliche Bormundſchaft 

geſtellt und ſie für minderwertiger als die Katholiſchen Arbeiter⸗ 

vereine erklört hat. 

  

      

   

  

   
Jeder ſich ſeiner Lage bewußte Arbeiter wird aus den un⸗ 

glücklichen Stilübungen des Zentrumsblattes lernen, daß er 

gerade bei der Gewerbegerichiswahl den ſchwarzen Quertreibern 

und Arbeiterverrätern eine deutliche Abſage erteilen muß. Sie 

hatten im letzten Gewerbegericht einen viel zu großen Einfluß⸗ 

Rur die Lauheit und unverſtändliche Gleichgiltigkeit vieler Ar⸗ 
beiter hat ihnen dieſe Poſttion verſchafft. Das muß dieſes Mal 

Arbeiter muß am Donnerstag unbedingt zu Wahl geden! Wer 

durchzieht die beiden zarten Ergüſſe, die das Jeſuitenblatt am 

mitglieder und der Beiträge ſetzte ſich fort. 

8109 Mä. betrug. 

Beſtreitung der dann beſonders ſtarken Ausgaben 14400 Mk. 

dem Reſervefond zu entnehmen. Zwar ſeien dem Fond bereits 
wieder 3000 Mä. zugeführt. 

Betrag abgeführt werden könne. 
geſetzlich notwendige Mindeſtbetrag des Reſervefond⸗ automatiſch 

eſervefond viel tiefer unter dem geſetzlichen Mindeſtbetrage. 

Deshald ſchreibe das Geſetz auch nur vor, daß die Kaſſen 

(wenigſtens 10 .o ihrer Beiträge zum Reſervefonds abführen 

ſollten, wenn er 

habe ſich der Vorſtand zu dem Antrage auf Erhöhung 

gründlich anders werden. Jeder wahlberechtigte freiorganiſierte 9. 

ſchen Helfershelfern des Brotwuchers und 
efern will, der darf nur für die Kandidaten 

ſchaften, für die Lijte 3, ſtimmen, 

  

hielt am 10. November im Gewerbehauſe eine auße 
Generalverfammlung ab. Der Anlaß dazu wurde“ 
Kaſſenführer Bartel wie folgt dargelegt. Mit der gle 
Tagesordnung: Neufeſtſetzung der Belträge habe ſich 5. 
eine am 22. September ſtattgefundene Generalverſamm 
beſchäftigt und auch nahezu einſtimmig die Erhöhun⸗ 
Wochenbeitrages von 45 auf 50 Pf. beſchloſſen. Die General⸗ 
verſammlung mußte aber deshalb wiederholt werden, weil das 
Geſetz, durch welches das frühere Hilfskaſſengeſetz vom 1. 
aufgehoben wurde, vorſchreibt, daß die erſte Bekanntmachung 
bereits vier Wochen vor der Generalverſammlung erfolgen 
ſoll. Dieſe Friſt war bei der erſten Generalverfammlung nicht 
eingehalten. Sie war nur „in der ſtatutariſch vorgeſehenen 
Friſt von einer Woche einberufen. Nachdem der Vorſtand 
ſich darüber Klarheit verſchafft, daß das neue Geſetz entgegen⸗ 
ſtehende Vorſchriften ohne weiteres aufhebt, veranlaßte er die 
neue Verſammlung. In der ausführlichen Begründung des 
Vorſtandsantrages auf Erhöhung des Wochenbeitrages von 
45 auf 50 Pf. verwies Herr Bartel auf Ausführungen, die 
er bereits im Frühjahr bei Erſtattung des Geſchäftsberichtes 
für das Jahr 1911 gemacht hatte. Darnach ſei die 
Entwicklung der Kaſſe nicht ungünſtig geweſen. Die 
Mitgliederzahl habe ſich von 1910 bis 1911 geſteigert von 
6097 auf 6399 um 4,95 ⸗o. Ebenſo ſtiegen die Bei⸗ 
tragseinnahmen von 133 291,35 Mk. auf 189 779,45 Mk. 
um 6488.0 Mk. oder 4,86 J/o. Noch ſtärker ſtiegen indes 
die Ausgaven für die Leiſtungen an die Mitglieder. Die Ge⸗ 
ſamtkrankheitskoſten ſteigerien ſich von 126091,66 Mk. auf 
139401,67 Mk. um 13310,01 Mk. oder 10,55/0. Dieſe Eni⸗ 
wicklung hielt auch im Jahre 1912 an. Die Vermehrung der 

In den erſten 10 
Monaten dieſes Jahres betrug die Einnahme an Beiträgen 
117844,65 Mk. In der gleichen Zeit des Vorjahres waren 
es nur 109 645,65 Mk., ſo daß die anſehnliche Steigerung 

Daneben ſteigerten ſich aber wieder in noch 
ſtärkerem Verhältnis die Krankheitskoſten. Sie bezifferten ſich 
in den erſten zehn Monaten 1912 auf 124527,37 Mk. gegen 
111210,00 Mk. in der gleichen Zeit des Vorjahres. Sie waren 
alſo um 11317,37 Mk. und gegen die gleiche Periode des 
Jahres 1910 ſogar um 22 978,69 Mk. geſtiegen. Dieſe ſehr 

  

        

   

      

  

    
   

  

    

       

  
   

   
  

      

  

    
   

    

erhebliche Steigerung zu verringern, liege außerhalb der Macht 
der Verwaltung. Sie zeige ſich in gewiſſem Umfange bei allen 

Krankenkaſſen und habe verſchiedene Urſachen: Der Vorſtand 
wurde dadurch in die Notwendigkeit geſetzt, im Frühjahr zur 

Es beſtehe aber wenig Hoffnung. 
daß bei den gegebenen Krankheitsverhältniſſen noch ein erheblicher 

Hinzu komme, daß der 

ſteige. Am Schluß des Jahres 1911 war er mit 129 000 Mk. 
bereits voll vorhanden. Für den Schluß des Rechnungsjahres 

1912 ſolle er aber bereits infolge der Bergrößerung der Kaſſe 
138 800 Mk. betragen. Nach der erwähnten Abhebung enthalte 
der Reſervefonds jetzt tatſächlich 118 080 Mk. Das der 

guten Geſamtſituation der Kaſſe kein ſchlechtes Zei 
weitaus meiſten deutſchen Krankenkaſſen ſtänden mit 

den Mindeſtbetrag nicht erreiche. Um 
dieſe Beſtimmungen zu erfüllen und der Steigerung der Aus⸗ 

gaben, die den Mitgliedern zu gute kommen, auszugleichen, 
des 

Wochenbeitrages entſchlöſſen. So ungern er ſich dazu 

entſchlöſſen habe, ſo bleibe doch die Kaſſe auch nachher 

die günſtigſte Verſicherung. Sie gewährie für 45 Pf.           

  

    

      

     

        

   
    

  
  
  
    

    

     
        
      

        

   

  

      

  

   

  

    

Wochenbeitrag auf 26 Wochen pro Woche 10,50 Mä. 

Krankengeld und zahte 100 Mk. Sterbegeld. Hieſige Orts⸗ 

krankenkaſſen mit ähnlichen oder gleichen Leiſtungen er⸗ 

höben weſentlich höhere Beiträge. Die Hilfskaſſe Biktoria 

erhebe 50 Pf. Wochenbeitrag und außerdem noch aus beſonderen 

Anläſſen Extrabeiträge. Dafür erhielten die Mitglieder in der 

Woche für 6 Tage täglich 1,40 Mk., 8,40 Mk. Krankengeld. 

Davon werde eber noch der Wochendeitrag von 0,50 Mek. ab⸗ 

gezogen, ſo daß das Krankengeld tatſächlich nur 7.90 Mk. 

betrage. Herr Bartel empfahl dringend den Vorſtandsantrag 

und rät unbedingt von der Herabſetzung der Leiſtungen ab. 

Nur Herr Dulski widerſprach dem Antrage, weil er nach 

ſeiner, durch abſolut nichts begründeten, Anſicht ungenügend ſei 

und forderte dafür, unter dem heftigen Widerſpruch der über⸗ 

großen Mehrheit der Anweſenden, die Auflöſung der Kaſſe. 

Ein Mitglied und der Vorſitzende wieſen die Ausführungen 

Dulskis als abſolut haltlos zurück. Herr Bartel machte darauf 

aufmerkſam, dahß der Vorſtandsantrag auch deshalb aller Vor⸗ 

ausſicht nach genüge, weil das neue Geſetz die Zuführungen 

zum Reſeroefonds auf nur 5 Prozent der Beittãge beſchränke. 

Der Vorſchlag auf Auflöſung der Kaſſe ſei ſo unbegrei 

und unveruntwortlich, daß er ſich von jelbſt erlediae 

nahm die Verſammiung „it 2 gegen n 

untrag des Vorſtandes an. — — 

Der in dieſer Verſammlung aufgetretene Dulski iſt das 

neueſte Chriſtenlicht, das viele unſerer⸗ Genoſſen ſehr genau 

keunen. Trotzdem er ſich ſchon in der Frühjahrs⸗Generalner⸗ 

jammlung der Kaſße eine derbe Abfuhr geholt, hatie das chriſt⸗ 

liche Gewerkſchafts Kartell zu dieſer Generalverſammlung ſeine 

Mannen wieder belonders mobil gemacht. Der Chriſtenſieg in 

der Generalverſammlung ſollte ſo eine Art Vorſpiel für die 

Gewerbegerichtswahl werden. Nachdem die famoße „praktiſche 

Arbeit“ Dulskis in der Verſammlung ſelbſt von ſeinen jetzigen 

Geſinnungsgenoſſen die gebührende Zurückweiſung fand, rächte 

ſich ſein Weſtpr. Volksblatt durch einen „Bericht, der ſo ein⸗ 

leuchtend und kenntnisvoll iſt, daß er für ſich ſelbſt ſpricht. 

    

   

  

Der kritiſche Theaterkrieg. 

den die Neuẽſten Nachrichten am 4. November mit reichlichem 

Getöſe gegen den Direktor des Stadtthꝛcters eröffneten, iſt am 

7. November von der Firma Fuchs ſchon wieder und Zzwar—⸗ 10 

glorreich, wie wir das vermuleten, eingeſtellt. Die Neueſten 

atten die teilweiſe Einſtellung der Verichterſtattung über das 

Staditheater angedroht, weil Direktor Grützner ſich einen tat⸗   das Gewerbegericht und ſeine Rechtſprechung nicht den zentrüm⸗   nationckes Wahlkomitee“ wieder ganz auf ſeiner gewohnten ſachlich ungewöhnlichen Angriff gegen die Freiheit der Kritik 
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Weit er 10 den mutvollen Dr. Herrmann ſchon elumol zit einer de⸗ und iſehe drei zu drei Juhren um 500 Mark bis 8000 Piartk: 45 Jahre der 

dir Neureften Nachrichten geihrieben, geärgert müligen Abbtite gezwungen. Jeßt nahm ſie die liede Kollenin jehr früheren Dlenſtzelt onzurechnen und ihm den Aitel eines Magſſtrats⸗ 
n die urwornehme Urt der Rüffelung des energiſch durch dieſe ganz gewiß nicht zwelfelbafte Erklßrung beim Voumeiſters zu verleihen. Summa ſummarum ein blschen viel auz 

li, jo muhte noch mehr der Umſiand gegen Oer: ů einmal und in Jo kurzer Zeit der Töligkeit des Beamten. Für⸗ 
rechen, daß er ſich inditekt an ders Unbegrrenen „Demgeßennkder ſei noch cinmal feſtpeſtelll, und zwar auf wahr, der Magiſtrat fann duch nobel und ſplendid fein, wemi es 

e Handlung konnte leicht o aufgefaßt werden. Grund omliicher Informatlionen, daß am Donnerstag kein Duell ſich un höhere Beomte handelt. Eine Frage, iſt ber Magiſtrai 
der Direkior von dem Geſangverein die Na 

ünergeſe Reguüf —— Towhß eufrecht mu erholben herchte, kebech michl. Sie baſ wom 1. Otister 1912.-50e%%-Mart Gehett zu. Zehlen ſteihend von 

beamten? Dieſe erfüllen doch auch ihre Pflicht im Intereſſe des des Dirigenten. Die Taiſachen lagen allo ſo, daßh die 
Mahnahmen zum Schutz der Freiheit der Kritik und 

DE inrts veboten waten. ie wir ſchon erhlärten, liegt 
aber die Rolle der Freiheitsbämpferin der Reueßten Nachrichten 

üicht. Uind ſchon gar nicht dann, wenn das Geſchäft leiden 
Wante. Dit bärgerliche Konkurrenz machte aber keine Miene 

Lem kritiſchen Bophott anzulchliehen. Sie pfiff auf die 
ideit der Kritik. Deshalb machten auch die Reueſten ihren 

rieden mit dem ſchneidigen Direktor. Am 7. Novemder teilt 
ſrren Leſern vergnügt mit, daß ſte den Krieg um die Frei⸗ 

beit nur aus purer— Ahnungskoſigkeit begonnen habe. 
Etwus Ergötzlicheres als die Stilübung. binter der die Neueſten 
por dem Dirrktor ins Manleloch kriechen, wird man vergeblich 
lnchen. Sie IHrieben ausdtüclich. Grützner habe ihnen erklärt, 
daß leine Mihſtimmung über den Kriti — ihn ker VNerweigerung 
der Nequifiten an den Derrin veronlaßt habe. Das ißt die 
glotte Beſtätigung der behauptleten unzuläſſigen Beeinſtuſſung 
der Kritik, danach müſien alle mildernden Umſtände für den 
Dirrster ausſchtiden. Eint Verſtändigung mit ihm wäre für 
eine charaktervolle Gritung nut dann zuläſſig geweſen, wenn 
er lein Borgeden bedauert hättt. Grü tat das nach der 

     

  

    
   

     

    

   
ie-Eeücpenis war. Die Richtigſtellung dieſer unri⸗ 

achricht hätte mehr im Intereſſe der Oeffenllichkeit gelegen, als Gemeindeweſens. 
Vetrachtungen darüder, was dir Kommandantur getan oder nicht wollen, werden wir dies ja in Zukunft ſehen! Unſere Genoſſen 

—— ijt und daß die Berwundung eines Oſſtziers daher ouch ſo gebefreudig bei Wünſchen ſtädtiſcher Arbeiter und Unter⸗ 

Ohne dier von der Vergangenheit n zu 

getan habe, als ſie zu den Duellgerüchten Stellung nahm. Dleſtraten dleſer Vorloge mit aller Entſchiedenheit entgegen, nicht der 
zurüdhaltende der Kommandobehörden wird ertlärlich. Perſon des neugebackenen Magiſtrats⸗Baumeiſters wegen, ſondern 
wenn man hört, daß wegen einer Differem in einem Café am der Konſequenzen und Widerſprüche halber. welche dieſe Maß⸗ 
Sonnobend ein undtutig vertoufener Ehrenhandel ausgetragen nahmen in ſich ſchließen. Genoſſe Finſel gab dieſem auch be⸗ 
iſt. Die Zeitung hal keider das Ducſl um Donnetstag 
vor- und die 
Duel iſt nicht ausgetragen worden. 

uller wünſchenswerten Deutlichkeit durch Schweigen. 
Ueber die Duell⸗Rauferti der beiden bürgerlichen Blätter über⸗ 

redten Ausdruck. Die geheime Abſtimmung ergab Annahme des 
damneden empfurden Ein zweltes Magiſtratsantrages in ollen ſeinen Teiien nur mit der Abände⸗ 

rung. daß das Höchſigehalt nur“ auf 7500 Mark bemeſſen werden 
K ů ů 8 ſoll. Wann komm! Dieſe derde Abſtrafung quittierte die Danziger Jeitung mit Wieleicht zu Welhnachtend 

  

ie nächſte Gehaltserhöhung oberer Veamten? 

Eine ganzer Schwung Jahresrechnungen von 1911 ſand ohne 
jehen wir natürlich nich. daß ſie ſich um die „Waßrheit nur des⸗ jede Debatte ihre Erledigung durch Entlaftung. 

bhalb mit ſo heißem Eifer bemühen, weil es ſich um Vorgänge aus Mit Rüchſicht auf die Entwicktung der Stadt und die dem Vau⸗ 
— 18 ů ant daraus erwachſenden Aufgaben wurde die Anſtellung eines ſozuſagen „vornehmer Kreifen und darum handelt, mit den weiteren Architetten beſchloſſen. 

Der Magiſtrat glaubt eine 
waälenmuhndm, Jnbmtogce aun moddemnit es mrmüchlige Kraßt mil Hochſchuibildung bereils für 3600 Mark erhalten voll. zu eriahren, wit wahrbaſtig die bürgerliche Preſſe ihre Leſer 
kedient und wie bartmächig fſe ſich dagegen ſträubt, einen Fehier 
rinzugeſteben. Seht lehrreich iſt auch der Elfer, den die deiden 

zu können. Obs wahr ſein wird? 
Die weiteren Verhandlungen entbehrten des öffentlichen Inter⸗ 

bürgerlichen Blälter um den geplanten Duellmord entwickeln. Da elles. Aritefun euehten jedoch nicht. 3 ; 3 —— 
Wah ken vürc En „orgchen die lre (finder ſich kein Wort des Abichcus. über Verrohung uſw. Keine v 
beichrͤnken Wolie und nicht verſtede. : dieſe Auffaſfung Entrüſtung über die kaltblütige Entrüſtung der Geletzt. Für die Aushungerung der Arbeiler. — 

einem Brieſe an den Vrreinsvorſttßenden entnommen werden Lapiimhüüide Preſſe ind eben ade Denichen vor dem Geſetze gleich. In einer Zeit, in der jede Minute ein Weltbrand entftehen 
konnte! Und hi⸗ die Redak Desbola käll ke run üder ungrbildete Komwdies her, die ihre Diffe⸗tann, und in der ein jeder — wie die Deutſche Marine⸗Zeituns 
feierlich renzen nech dem Ehrenkodes der Allervornehmſten ausgleichen. am 15. Ottober ſchrieb — der ſich gegen einen ſolchen Krieg auf⸗ 
auf die Freideit d lehnt, Gefährdeng vaterländiſcher Intereſſen herbeiführt, wird von 
ſei allo dei der herrſchenden Klaſſe gegen Arbeiter, die einmal gegen den 

Stachel löcken, ſchlimmer als gegen Feinde gehauſt. ausgegangen. 
rückgängig 9 Oder iſt es etwas anderes, wenn man folgende Schriftſtücke 

Durch de 
baltia- Kapitel von der UD, 

Preſie jedr würdevol dereic⸗ 

   
      
    

  

Neusſten 

  

  

  

    

     

Eine bemerkerswerte Eniſcheidung. 
Gewerlichal: Liträge ſind abzugsjähig! So hat dieſer Tage, 

wie der Ini- beßer Wird. das Oberlandesgericht lieſt: 
Düfielderf ertſcheden znd demit ein Urteil gejällt. das in Aundſchreiden 

deker und Angeſtellten die größte Beachtung Bei der Fi Stettine, — ů — — 78. Firma Siettiner Oderwerke. A.⸗G. für Schiff und 
„Die Steverrercniohnngskommiſſionen ſtehen auf dem Maſchinenbau, Stettin⸗Grabaw, ſind 17 Modelliſcler wegen Ab⸗ 

  

te und rechte Tdeatercpijode ilt das reich ⸗· 
„gkeit der bürgerlichen 

      
den Kreiſen der 

dient.     

      

      
   
    

   

G S, puntt. daß die Gewec aftsbeiträge bel der lehnung unberechtigter () Forderungen in den Streik getteten. Wir 
Pie Wabien L Augeſtrüter.-Periicherung Steerrrklärung nicht ob ig find. Diefe Anſchauung hat] bitten, dieſe ſowie alle von der Firma Kommenden Modelltiſchler 

deben der ſreien Sere; f far Danzis kaum erwarieten] das Gericht nicht geittit, iorldern es iüt der Anſicht, daß ſolche Bei⸗ dis auf weiteres nicht einzuſtellen.    
    mcn. wohrerd die mis ihver 

wotzenden kandesgemõßen Harmonie- 
1181 Stummen erbieiten. Hrerpon 

    m der Tat abzyssſihig ieien. Das Gericht hat dabei ů Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtriciler. 
ictnet. ot auf die feitgeſezte Unterſtützung ein Berlin, den 17. Oktober 1911. 

den ſei oder nichh. In dem zur Verhand⸗ — 
BSuchdruckers bat das Gericht die An⸗ Hermann Glodde. Pangritz⸗Kolonice, welcher die Arbeit bei 

Criolg dedrockt. Ste 
gewaltzgen Mitglicdcr 
vertinr des . 
geben aer die 38 
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INppr des üc Jahiung des jährlichen Beitrages Franz Schenk, hier, ohne die gegenſeitige anerkannte Kündigungs⸗ 
wurde der weidlichen Angeitehler: Beitreitung des Unterhalts ge⸗ friſt einzubalten. vlötzlich niederlegte, iſt für den Bereich des dies⸗ 

Di⸗ Da ige gilt für Auguft 

  

‚end bezeichnet. da die Vorin⸗ ſeitigen Bezirksverbandes ausgelperrt. S berkaoufer. &. Die t er b 
f Reimann, wohnhaft Schottlandſtraße 12, Elbing 

  

    delts verfannt habe. Der Unter⸗ u 
des Bürgerlichen Geſethbuches Vertraulich. ů ů 
den Ausgaben, die zur Er⸗ Verband der Metallinduſtriellen Oſt- und Weſtpreußens (E. V.,. 

Sfteung erfjorderlich ſeien. Elbing den 17. Oktober 1912. 

In eine ſeinen Fühigkeiten ent⸗ — 

————8 — 8 8 Rundſchreiden No. C. XXV pro 1912. 

Een die Emanziellen Vorteile, die Sämtliche Hilfsarbeiter unſeres Miigwedes. der Uniongießerei 
Dull der Arbeitsloſigkeit. Krank⸗ in Königsberg, haben geſtern früh zwecks Durchſetzung unberechtigter 

Onane Daß Leijtungsfähigkeit Lohnforderungen die Arbeit niedergelegt. 
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SHeupicusichtsümmen ab. 

wrich d Sanichen H 
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Sor:ſchriet argegrten wer⸗ 
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ies Urteil iſt für alle Da die Aufrechterdaltung des Betriebes ohne Hilfsarbeiter 
drser Bedeunmg. Es wird darauf Snicht möglich iſt, ſah ſich die Untongießerei gezwangen, geſtern abend 

n Sienerveranlagungs⸗-Kom⸗ Peüsans ves Falde⸗ Düredenſen Mectr Arder n eü Anddie 
Er b i urch unſere Vert ſien wurde 

Erichcidung des Oterlandes: Sperre ſämtlicher Hülfserbeiter der Iniong den diesſeitigen 
Bezirk ſowie für den Bereich des Geſam andes biſchloſſen. 

Namensverzeichnis laffen wir baldigſt folgen. 
A Wjĩ ß Verdand der Metallmdußtrtellen Oſt⸗ und Weſtpreußens [E. VB.]. 
E E tpreußen. Sümlliche Schtiſtſtücke ſind ſtreng vertravlich. So. nun 

— können die Arbeiter nerhungern. 
Elbing. ———— Was iſt dec am Orte geichaffene Arbeitsnachweis der Elbinger 

— Metallinduſtrie weiter als ein Maßregelungsbureau? 
Stebirererdneten⸗Sizung vors 8. November 1912. Vtuß den Arbeitern. die deim Schichaujubiléum ihrem „Chef“ 

der Vorſteher ein einen Fackelzug brachten, beim Leien diejer Zeilen nicht die Scham⸗ 
annt, wonach vie ins Geſicht teigen? Klingt es nicht wie Hohn, daß bei dieſem 

Verjammilung aus- Fucelzug noch ein „Arbeiter“ auf ſeinen „Chef“ eine Lobrede ge⸗ 
der reue Mandatsverluft. dalten hat? Die Firma Sckichen iſt auch Mitglied des genannten 

Die Vereins und wenn ihre“ Arbeiter es wagen ſollten, Lohnforde⸗ 
rungen zu ſtellen, dann kommt man her und überliefert ſie unbarm⸗ 

rzig dem Hunger. lind des in einer Zeit, die in bezug auf die 
5 er: Verteuerung der Lebensmittel wohti den Rekord ſchlägt. 

Heusbeſttzern Wenn nun die Arbeiter willenlos dem Unternehmertum aus⸗ 
müin- geliefert würden, wäre das zum Berzmeifeln. Aber glücklicherweiſe 

e Pentee der Tages⸗ iind wir noch nicht ſo weit. Die ganzen Maßnahnten werden ge⸗ 
an ſich iwiien aus blaſſer Hurcht vor den aniſationen der Arbeiter, und 

85 haben auch ſolch niederteöcht Uriasbriefen den Stachel 
Trotzdem ſich die Unternehmer nun ſo hübſch zu helfen 

8 udas noch nicht. Tien will noch ein Arbeitswilligen⸗ 
Schiuggeietz und die Elbinger Reuerlen Nachrichten ſchrieben un⸗ 

E, kei Schaffung desſelden reird man auch Herrn Reichstags⸗ 
rdneren Sch⸗öder an ſeinem Plaße finden! 

Eine fürchterliche Ohrieige kuär die Arbeiter, die dieſem Mann 
der Vahl die Stin:me erben. Man will die Arbeiter nicht 

nungern, auch ins Zuchthaus itecen möchte man ſie. 
die Elbinger Arkriterickaft eus dieijen Zeilen lernen. 

ſolche Gewaltmaßregeln der Fabrikanten gibt es nur 
sweg, Anſchluß an die Organifation. Dann wird die 

e Wut der Induftriellen in nichts verpuffen. 
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Itrae Den Geruiß leiſches im Interene der hieſigen gtoßen 
Schrderezüächrer und Fleiſchermeiſter zu vereckein. Auch wird die 

e ſcharf gemocht, dieſe Einrichtung nicht zu einer 
i machen zind es beim ein⸗ oder zweimaligen Verfuch 

kaſſen. Die Elbinger Zeiting ſtellt hierbei Tatſachen 
vend läßt einjach örtliche Verhältmiſie unberückßichtigt. 

Dir heden rerſchiedene Hausfrauen geſprochen, weiche bezüglich 
des Fleiſches voll des Lodes weren Daß dasſelbe 

iiolge des lergeren Transportes und teilweiſe auch des Lagerns 
dE oseræn Verkonifsfiünden etwas am Anſehen einbüßt, erklärt ſich 

ade Schiteßlich ipettet bie Tonte Elbinger über an⸗ 
Seatech riaderr Karfiuſt des Publitums. Dasfelbe Blalt, welches 
erß der Kerigen Tagen berichtete, daß die Freibank edenſo wie 

Serlis frreedenleng cucz von beffer ſitinerten Leuten belagert 
Derde. jchrint Rit Siser Bemerkung die Abſicht zu verfolgen, zu 
——— Ser. deß cinc üdien Hehe deg nicht oder in mir beichränktem 
Errßange eriftberr. Dies hi doch nur Bagelſtrauß⸗Politit be⸗ Ser Serm euc riektc der Umſag arch ſo bech geweſen 
SE mieg. je Legr dies wohl ne⸗ 

Verslkerrng Selche lich auherhalb einer LShegsooche kerr 

         
  

  

  

    

    

  

    

  
 



  

      
‚ ichen Fleiſch mehr⸗ ſeiſien⸗kann. hen Hlelſhes ſpielen die: an 
ſich⸗-noch recht hohen Preiſe des ruſſiſchen Fleiſches eine erhebliche 

'olle. Möge alſo die Stadtverwaltung anſtatt auf die Wünſche der 
Elbinger Zeitung und ihrer Hintermünner bezüglich Einſtellung des 
Fleiſchverkaufs einzugehen, erſt die in Ausſicht geſtellten Ver⸗ 
Dilligungen durchführen und die Verkauſstage näher an erfolgte 
Arbeiterlöhnungen verlegen, dann wird das Reſultal ſchon ein ganz 
anderes werden. Bei dieſer Gelegenheit halten wir es für ange⸗ 
bracht, erneut die Forderung an die hleſigen Großunternehmer zu 
richten, die achttägige Lohnzahlung am Freitag einzu⸗ 
führen, damit die Arbeiterſchaft die ihr gebotenen Chancen für 
billigeren Nahrungsmittel⸗Einkauf auch auf Wochenmärkten beſſer 
ausnutzen kann. Wann wird hler dieſe ſozlale Einſicht dämmern? 

Konſumvereinsverſammlung. 

lleber das Ringen der Arbeiterklaſſe um höhere Lebenshal⸗ 
tung ſprach am Dienstag, den 5. November im Volkshauſe Genoſſe 
Piorkowski aus Breslau vor einer gut beſuchten Verfamm⸗ 
lung. Redner führte aus, daß in der jetzigen Zeit der Un. uhen 
und Teuerung und der ſich ſteigenden Intereſſengegenſätze und 
Kämpfe der Weg der Selbſthilfe der einzig richtige zur Hebung der 

Lebenslage des Volkes ſei. Neben den ſtarken wirtſchaftlichen 
und politiſchen Organiſationen müſſe der fefte Zuſammenſchluß 
aller Konſumenten mehr und mehr gepflegt und ausgebaut werden. 
Die großartigen Erfolge der engliſchen und in letzter Zeit auch der 
deutſchen organiſierten Konſumenten auf dem Gebiete der Eigen⸗ 
produktion müſſe für die Elbinger Arbeiterſchaft ein Anſporn ſein, 
ſich dem hier beſtehenden Konſum⸗ und Sparverein in Maſſen an⸗ 
zuſchließen und ſich wirtſchaftliche Vorteile und Selbſtändigkeit zu 
ſichern. Die Verſammelten, welche mit ſichllichem Intereſſe 
den Nusführungen des Referenten gefolgt waren, ehvrochen durch 
Beifollsbezeugung, daß ihnen aus dem Herzen geſprochen war, 
und erklärten ſich zum Beitritt in den Konſum⸗Sparverein von 
Elbing und Umgegend bereit. Die Diskuſſion bewegte ſich im 
Sinne des Referats. 

   

  

   

    

  

      
  

  

            

      
    

      
  

  

Danzig⸗Land.. 
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Bürgerwieſen. 

    

Am 9 jand in Ermangelung eines Lokals in der 
Wodnung s Genoſſen die Mitgliederverſammlung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Lorenz referierte über die 
Entwicklung des Sozialismus. Sein zirka einſtündiger Vortrag 
wurde von der Verſammlung ſehr beifällig aufgenommen. Zu der 
bevorſtehenden Gemeinderatserſatzwahl wurde als Kandidat der 
Genoſſe Rehberg aufgeſtellt. Auch wurde derſelbe als Dele⸗ 
gierter zu dein am 17. dieſes Monats ſtattfindenden weſtpreußiſchen 
Parteitage gewählt. Mit dem Hinweiſe zur regen Agitation bei 
den Gewerbegerichtswahlen ſchloß der Vorfitzende, Genoſſe Cor⸗ 
nelſen, die Verſanunlung. 

  

— Marienburg. 
        

Abbruch der Ponlonbrücke. 
Injaͤlge des einſetzenden Froſtes iſt mit dem Abbauen der 

Pontonbrücke begonnen worden. Der Verkehr findet daher nur 
noch über die Rogatſtraßenbrücke ſtatt. Für die Geſchäfts⸗ 
leute und namemlich für die Inhaber von Ausſpannungen in Kalt⸗ 
hof iſt dieſe Maßnahme immer mit geſchäftlichen Verluſten verbun⸗ 
den, fahren doch jetzt die Niederungsbewohner direkt zur Stadt, 
ohne erſt Kalthof zu berühren. In ſolchen Zeiten regt ſich immer 
wieder der Wunſch bei den Einwohnern von Kaͤlthof, die Verbin⸗ 
dung zwiſchen beiden Nogatlufern anſtelle der Pontonbrücke durch 
cine feſte Brücke herzuſtellen. 

  

S Graudenz. 

Siraßhenraub. 

Gemeinſchaftlichen Straßenraub beᷣingen der 18 jährige Me⸗ 
tallarbeiter Erich Stahlke aus Graudenz und der bereits viermal 
wegen Diebſtahls beſtrafte Kellne: Guſtav Borchert aus Königs⸗ 
berg. die hente vor den Geſchworenen ſtanden. Der Sachverhalt 
iſt folgender: In der Abſicht, eine Warenforderung zu bezahlen, traf 
der Gaſtroirt Scheffler aus Kreuzug bei Leſſen mit einem gefüllten 
Portemonnaie, etwa 500 Mark enthaltend, am 23. Mai, vor⸗ 
mittags, in Graudenz ein. Bevor er ſeine Abſicht auszuführen ge⸗ 
dachte, beſuchte er mit alten Bekannten mehrere Lokale. Von 10 
bis 12 Uhr nachts befand ſich der Angeklagte Stahlke im Reſtau⸗ 
rant Deulſcher Kaiſer; hier geſellte ſich der Angeklagte Borchert zu. 
Der gleichfalls dort anweſende Scheffler war ſeh freigiebig mit 
Getränken. Er bezahlte, obwohl ſtark angetrunken, noch die Zeche 
und ſteckte das Pottemonnaie in eine Taſche. Wie der Angeklagte 
B. behauptet, hat er beim Heraustreten aus dem Lokal dem Scheff⸗ 
ler unbemerkt das Portemonnaie mit Lem ganzen Irhalte geſtohlen 
und an Stahite auf deijen Verlangen, 200 Mark abgegeden, 200 
Mark für ſich behalten und 8 Mark davon ſeiner Frau geſandt, 
den Reſt des Geides aber ſortgeworfen. Stahlke machte andere 
Angaben über den Vorfall. Das Gericht gewann jedenfalls die 
Ueberzeugung. daß die Angeklagten mit Gewalt gegen die Perſon 
des Scheffler vorgegangen ſind. Ihr Opfer hätten ſie dann auf. 
der Straße kiegen laſſen. Das Gericht verurteilte wegen Straßen⸗ 
raubes, unter Gewöhrung mildernder Umſtände, den Stahlke zu 
1 Jahr 6 Menaten Gefängnis und zu 3 Jahren Ehrverluſt, den 
Vorchert aber zu 3 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. 
Beiden Ingeklagten wurden 4 Monate der erlittenen Unterſuchungs⸗ 
baft auf die erkannte Strafe angerechnet. 

  
————— 

        

2000 Einwohner zählenden Dorfe und kann ſich, trotzdem feine 
Kundſchaft faßt nur aus Arbeitern beſteht, von dem viele organiſiert 
ſind, ſolche Ausefälle wohl leiſten. Am Schluß der Verſammiun 
traten einige Herren dem Bunde bel, darunter ein Maurer, Beſitzer 
von zwel Morgen Land. Man weiß nicht, was man von ſo elnem 
Arbeiter halten ſoll. Will er ſich vielleicht nach oben hin bellebt 
machen? Seine Arbeitskollegen mögen ſich vor einem ſolchen Ar⸗ 
beiter, der ofſen bei unſern Gegnern iſt, in acht nehmen. Den oben 
bezeichneten Bäckermeiſter mögen ſich die Genoſſen aus Tarnowke 
gefälligſt merken. 

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Dt. Eylau. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde 

zwecks Beſprechung von Maßnahmen gegen die herrſchende Teuerung 
eine aus ſieben Herren beſtehende Kommiſſion gewählt. Der evangei. 
Airchengemeinde wurden als Beihilfe zur Errichtung eines neuen 
Kirchhofzaunes 400 Mark bewilligt. 

Culmſee. Die hieſige Zuckerfabrik hat ſeit Beginn ihrer Kam⸗ 
pagne am 26. September zwei Millionen Zeniner Zuckerrüben ver⸗ 
arbeitet. 

Ein „ſchwerer „Junge“. Einen Haſen, der nicht weniger als 
13 Pfund und 20 Gramm wog, hat vor einigen Tagen ein Dirſchauer 
Nimrod erlegt. Bei der herrſchenden Fleiſchteuerung immerhin ein 
erfreuliches Ereignis. Alſo nächſtens werden die Arbeiter nur Haſen⸗ 
braten eſſen müſſen. (˙) 

Der Krieg auf dem Balkan. 
Asquiih über die Balkanvertellung. 

London, 9. November. 

Bei dem heuligen Lordmayorsbankett hielt Premierminiſter 
Asquith eine Rede., in der er ausführte, daß wir in einer ſorgen⸗ 
vollen Zeil leben. Trotzdem könne er die befriedigende Zuſicherung 
geben, daß Englands Beziehungen zu allen Mächten ohne Aus⸗ 
nahme ſo gute wie niemals ſeien. Nichts ſei ſo unwahr wie der 
Glaube, daß die Mächte in verſchiedene Lager geteilt ſeien. Die 
Balkanmächte allein hätten den Krieg beſchloſſen. Die Staats⸗ 
männer aller Länder hätten eingeſehen, daß der Statusquo eine ge⸗ 
weſene Sache ſei und die Dinge niemals ſo wie früher ſein könnten. 
Die Landkarte Eurepes müſſe neu enlmworjen werden. Die auf den 
alten Ideen baſierenden Gedanken müßte man über Bord werfen. 
In einer Sache ſei die Meinung ganz Europas einig, daß die 
Frucht der Siege den Siegern nicht entriſſen werden dürfte. An 
der ſchließlichen Verteilung habe England keine direklen Intereſſen, 
aber andere Mächte, die Sonderbeziehungen haben, müßten eine 
Slimme in der endgülligen Erledigung der orientaliſchen Frage 
haben. Es läge im Intereſſe Europas, die vom Krieg betroffene 
Zone einzuſchränken. Er glaubte verſichern zu können, daß die 
Regierung England⸗ mit dem ganzen Britenvolke jedoch dahin einig 
ſei, daß England im Rale Europas miizuſprechen habe. 

  

Die Kapilulation von Saloniki. 
Athen, 9. November, 3 Uhr 30 Min. nachm. (Amtlich.) 

Die Kiapitulalion von Scloniti ſowie des Forts Karaburnu 
iſt geſtern abend unierzeichnet worden. 25 000 Mann haben ſich 
ergeben. 

Die erſchütlerte Tſchakaldſchalinie. 

Mahmud Mukhlar Paſcha Kandidat für den Großweſirpoſten. 

Konſtantinopel, 9. November. 
Nach ſicheren, hierher gelangten, absr offiziell nicht bekannt 

gegebenen Nachrichten iſt die Situatron der türkiſchen 
Armee on der Tſchalaldſchalinie eine ſehr ſchlechte. 
Es ſcheint kaum insglick, daß die Armee ſich noch aufraffen 
und die Linie ſiegreich behaupten ſollte. Als Nachfolger für den 
zum Kücktritt entſchloſſenen Großweſir Kiamil Paſcha wird jetzt 
Mahmud Mukhtar Paſcha genannt, obwohl Mahmud 
Mukhtar beſonders bei Kirkkiliſſa nicht gerade glänzend abgeſchnit⸗ 
ten hat. 

Unruhen und Morde am Marmaromeer. 

Konſtantinopel, 9. November. 

Wie die Blätter meiden, iſt es in Silivrida am Marmara⸗ 
meer zu Unruhen gekommen, nachdem die kürkiſchen Behörden 
geflohen waren. In der allgemeinen Panuik ſollen vier Griechen, 
drei Armenier und drei Iſraeliten getölek und mehrere Perſonen 
vertwundel worden ſein. 

Suspendierung lürkiſcher Blätter. 
Lonſtantinopel, 9. November. 

Tanin und Jeni Gazetta ſind wegen aufreizender Artikel fus⸗ 
pendiert worden. Es ſcheint, daß die Behauptung der Jeni Ga⸗ 
zetta, die Religion und das Kalifat ſeien in Gefahr, für zu über⸗ 
ltieben angeſehen wird. 

Die Kämpſe um Adiranopel. 

Konftantinopel, 9. November. 
Ein amtliches Telegramm des Wali von Adrianopel an den 

Großweſir vom 8. November meldet: Zwei Eskadronen und eine 
feindliche Kompagnie griffen unſere Truppen an, die mit der Ver⸗ 
teidigung der drei Stunden von Adrianopel entfernten Eiſenbahn⸗ 
ſtation Urli betraut waren. Dreißig Bulgaren wurden dabei ge⸗ 
tötet, die übrigen zurückgeworfen. Ein zweites Telegramm berichtet 
von einem Kampf, der auf der Weſtſeite der Befeſtigungen 
von Adrianopel in dem Sektor von Maraſch ſtattfand, von 7 
Uhr morgens bis 8 Uhr abends dauerte, nach einer Unterbrechung 
von einer halben Stunde wieder aufgenommen wurde und bis zum 

    

den Vajonettangriffen unſerer Truppen bei Mariſch nicht wider⸗ 
ſtehen und mußte ſich unter großen Verluſten in Unordnüung zurück⸗ 

ſziehen. Einige hundert Mannlichergewehre und Muflikion ſielen 
in unſere Hände. Auf der Weſtfront brächte unsere Artſllerie die 
des Feindes zum Schweigen. Auf der Südfront nwurde der⸗Feind 
meſtlich von Karallepe lriebe; 1E 
36 Stunden und endete mit e glänzen⸗ 
blatt in der türkiſchen Gelchichte darſtellt. 

Frauenbewegung. 
Soziallſtiſche Frauenbewegung im Auslaud. 

Die ſoszialiſtiſche Frauenbewegung Hollands hat eine Zeit 
regſter Arbeit vor Augen. Die große Wahlrechtsdemonſtravon 
hat zwingend daran gemahnt, daß im Jahre 1913 die Wahlen 
zum Parlament ſtatifinden. Das iſt ein wichtiger und gro⸗ 
ßer Anlaß, die gewonnenen Erkenntuiſſe in die Tat umzülſeß 
Die ſozialdemokratiſchen Frauenorganiſationen werden das mit 
Ernſt und Begeiſterung tun. Sie werden das Wahljahr zur Wach⸗ 
rüttelung der proletariſchen Frauen und zu ihrer politiſchen Schu⸗ 
lung in den ſozialdemokratiſchen Frauenklubs und durch ſie 
benutzen. Daher ſoll die diesſährige Winterarbeit der organiſierten 
Genoſſinnen im Zeichen der Bemühungen ſtehen, durch rührige 
Agitation das Intereſſe der breiteſten Frauenmaſſen für das poii⸗ 
tiſche Leben im allgemeinen und die Wahlen im beſonderen zu er⸗ 
wecken und die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Frauenklubs 
tegelmäßig Bericht über die wichtigſten Vorgänge des politiſchen 
Lebens ſenden, und dieſe Berichtie ſollen in den Verſammlungen 
der Klubs Gegenſtand der Erörterung ſein. Dabei wird auch die 
Gemeindepolitit beſondere Verückſichtigung erfahren, ins⸗ 
beſondere die ſoziole Fürſorge durch die Kommunen, Es ſtehen 
nämlich auch Gemeinderatswahlen bevor. Damit die 
Gründung von mehr ſozialdemokratiſchen Frauenklubs an⸗ 
geregt und gefördert wird oder doch, wo die Kräfle dazu noch 
fehlen, die Gründung von Propagandakommiſſionen, 
werden die organiſierten Genoſſinnen verſuchen, in allen Teilen 
des Landes Vertrauensperſonen aufzuſtellen, die die 
Agitation in ihrem Bezirk zu leiten und zu beireiben haben. Wie 
bisher, ſo wird bei allem die Arbeit der Eenoſſinnen wirkſam durch 
ihr Orgen unterſtüht werden, die „Proletardtiche Vraum“ 2r Orgäen uniersügt werden, die „Proletariſche Vroun“. 9ů 
Das Blatt wird immer mehr geleſen, es erſcheint in einer Auflage 
von 5200, ſeine Abonnentenzahl beträgt jetzt rund 3000, durch 
Verkauf werden 1750 Exemplare abgeſetzt. Recht küchtige Arbeit 
leiſtet die Preſſekommiſſion der Genoſſinnen, die den Ge⸗ 
werkſchafts⸗ und kleineren Parteiblättern die Beiträge für eine be⸗ 
ſondere Frauenſpalte liefert. 15 Partei⸗ und 20 Gewerkſchafts⸗ 
blätter haben dieſe Rubrik regelmäßig, im Durchſchnitt erſcheint 
alle 14 Tage in 20 Organen ein Artikel. Die Preſſekommiſſion 
zählt 14 Mitarbeiterinnen, wächſt ihre Zahl, ſo wird auch die der 
Blätter noch zunehmen, die eine beſondere Rubrik für die Frauen 
haben. Inm letzten Jahre hat die DUrganiſierung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Frauen gute Fortſchritte gemacht. Es bildet ſich all⸗ 
mählich eine Kerntruppe geſchulter, zielklarer Genoſſinnen, die ſich 
ganz unſerer Sache hingeben, es wächſt die Zahl der Frauen, die 
unter den Maſſen die ſozialdemokratiſchen Ideen verbreiten. Voller 
Zuverſicht und friſchen Mutes gehen die Genoſſinnen in Holland 
an ihre Winterarbeil. 

Helene Ankerſmit, Amſterdam, 
Sekretätin d. Bundes ſozialdemokratiſcher Frauenpropagandaklubs. 

Literatur. 
Protokoll des fozialdemokratiſchen Parteitages Themnitz 1912. 

Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin 
SW. 68. Preis 2,50 Mk., gebunden 3,50 Mäk. Vereinsausgabe 
1,25 Mk., gedunden 1.75 Mk. 

Die Verhandlungen des Chemnitzer Parteitages ſind nur 
für jeden Sozialdemokraten, ſondern für jeden Politiker überhaupt 
von größtem Intereſſe. Bon den mannigfachen Verhandlungsgegen⸗ 
ſtänden erwähnen wir: Bericht des Parteivorſtandes. — Die Lebens⸗ 
mittelteuerung. — Organiſationsſtatut. — Reichstagswahlen. — Stich⸗ 
wahlparole. — Bericht der Reichstagsfraktion. — Bergarbeiterſchutz.— 
Imperialismus. — Maifeier. — Internationaler Kongreß. — Ausſchluß⸗ 
verfahren gegen Hildebrand. 

Das Protokoll iſt durch alle Vuchhandlungen, Speditionen und 
Kolporteure zu beziehen. 

Der Arbeiter⸗Notiz⸗Kalender für das Jahr 1913 iſt ſoeben im 
Verlage der Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G. m. b. H., Berlin 
SW. 68, erſchiener, und zwar in etwas größerem Format wie bisher. 
Neben dem üblichen Kalender⸗Adreſſen⸗ ulw. Material bringt der 
Kalender wichrige politiſche und gewerkſchaftliche Informationen. So 
iſt das Ergebnis der Reichstagswahlen nach verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten behandelt. Außerdem hat die Gewerhſchaftsbewegung in 
einer Anzahl ſtatiſtiſcher Betrachtungen Berückſichtigung geſunden 
Auch die wichtige Bildungsfrage kommt in einem Artikek: „Arbeincc⸗ 
bildung und Bildungsarbeit“ aus der berufenen Feder des Genoſſen 
Heinrich Schulz zu ihrem Rechte. Ein ſehr inſtraktiver Artintel des 
Genoſſen Emil Eichhorn beſchäftigt ſich mit der Reichsverfaſſung. 

Der Kalender wird wieder ein treuer Ratgeber jedes in der 
Pariei oder Gewerkſchaft tätigen Genoſſen ſein. Der Preis beträgt 
50 Pf. Alle Buchhändler, Spediteure und Kolporteure halten den 
Kalender vorrätig. 

„In Freien Stunden.“ Eine Wochenſchrift. Romane und Er⸗ 
zählungen für das arbeitende Volk. Jede Woche 1 Heft zum Preiſe 
von 10 Pf. Beſtellungen durch alle Poſtanſtalten, Speditionen und 
Buchhandlungen. Probenummern koſtenlos vom Verlag Buchhandlung 
Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. Berlin SW. 68. 

   
      

       

  

   

  

  

     folgenden Abend währte. Das Telegramm ſagt: Der Feind konnte 
  

  

  Besonders   

        

— Thorn. ——..— 

ů Ileiſchverjorgung. 

Am 8. November trafen zwei Waggons mit ruffiſchem 
Schweinefleiſch hier ein. Einer iſt dem Vernehmen nach nach Grau- 
deuj befördert worden. Jeder Wagen emhielt zirka 10 000 Kilo⸗ 
gramm. Das Fleiſch wurde hier unterſucht und darm den Verkaufs⸗ 
ſtelken übergeden. 

  

——— Flatow. 

Bund der Landwirte. 
Am 7. dieſer Monats jend im Duwenſeeſchen Lokele eine Ver⸗ 

ſanmulung feitens des Bundes der Landwirte ſtatt, in welcher der 
Bundestedner Richter aus Berlin über Zeit⸗ vnd Streitfragen 
ſprach. Beĩ der Eröffnung tellte der Leiter der Berſarmmlung, Amts⸗ 

vorſteher Schmidt-Oftowke, mit, daß bier nur Freunde end Inter⸗ 
eißenten der Lendwirtſchaft anweſend ſeien. Wenn jemand eine 
andere Meimung habe, rne die, weiche vom Redner vertreten werde, 
ſo habe er dieſe nicht zu äußern. (Stille ſein wie beim Kommiß.) 
Es iſt dies derſelbe Amtsvorſteher, welcher den Tarnownker Arbei⸗ 
tern das Verſammlungsrecht nehmen wollte. Hat er doch Ver⸗ 
lammlungen durch Verbot unmöglich gemacht. Eingedenk ſeiner 
Worte kam auch keine Diskuſſion zuſtande. Vemerkenswert iſt 
noch. daß der Väckermeiſter Grohmann die Sozialdemokraten 

    
———— 
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lerren-Kleidung. 
21.00 Anzüge guen ung Chuer. 23.00. 

Anzüge 

HOSen dus 
Ulster en An, ieg, Seum 21.00.“ 
Ulster auaStoft. Maceleg. 27.00. 

Joppenrene. renn Leiüner: J. 50 2 
Kragensckoner 

0 von 40 weiß und farbig. 

Daletots Sstisev. Mieibn 

    

    

Barzahlung 40   
Holzmarkt 23, 25, 25 :: Breit 

  

3 aus modern gestreitten 
Hosen Kammgarnen 

Krawatten 
große Auswahl in allen Formen. 

lerren-Hützen. 

Ertmann & Perlewit: 

Wagünstiges 
Selange der Vorrat reicht! 

Berta von Suitner: 

Lie Matten iedier. 
Krieg dem Krieg. 

Geb. 1 Mark, broschlert o.60. 
Porto 20 Pig. 

Zu beziehen durdi die 

Dichgädung Vocbspacht 
Danzig. Paradiesgasse 32. 

—Schnupftabak- 
empfiehlt 

Eug. Seilin, Schuſfeldamm55. 

ELa„ongt! 
A 2! 2

 

n reeg 18.50. 
3.00., grau-, hell- und 

meliertem Stott 

7.00. 

  

Barzahlung à0 

      werden in und 
Damen außer dem Hauſe 

dillig friſtert. 
ügasse Ecekæ. Klein, Gc. Rammbau Nr. 2. 

  

EwaldKrause. OH 
       Schönfeld. Weg Ss. Schönfeld. Weg L. 

    

  —



ckergeſellenl Auchtungt auder wehmeiwnd Dümig 
D.M gerfeber Lpre. vacuttins, & UE, E, X B. Schlat Mte 

Deufter, SHäſfeldamm Nr. 23 2 85 618 y 

iche B. Proleſ⸗Berſammlung. 
Hü 

    

    

   
    

   

      

Fertig vom Lager: 

Elegante Inzũge 
Ersaß for MAass von 18. & an 

Bernssksleßen! Sotht fär rine eindrucsvollt Maſſenverfammlung 

erdebt i tute Stimme zum wuchtigen Droteſt gegen das Vornehme Lliter 

Mürlse Oi La argen die leprag bet ſozialen Sehntz. — 
Kru. Die Käctrstiſter ſowie den Anunngsvorstend labesentzück. Neuhcii. von 21. an 

Dit Dödres Ateichinss cis. 

  

   
lſen die teßelmähige Roch, und Sonntagsardeit im 

ekreat: Behrtkeleiter A. Gryge. 

        

      

Die Berbandsleitung. Eiarehne Haten und Mesten. 
Minter-Joppen sehr bikis. 

Sperinikaus 

Louis Israelski 
Kehlenmarkt 11- 

     
             Verlangen Sie 
   

     

     

    
   

    

ũberall umere Speꝛialmerke 2 2 — — — 

No. 100 

— Artus2, aulfü-Mrale 22— Pis. 
Elbings grösster 

ges. Hesch. 
u. Schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15.      
    

Frinue. aromatthche (uiahtäts-Zigarette.    

   

  

   
Nur echu, wπnα ZigareHe Ulamen u. Nummer trũgt. 

  

   

  

Du haben in den eimchl. Gesckäften. Lon Rontag bis littuvach: 

  

   

  

   

Rudolf Niemierski Söhne 
Telephon 311 

   

  

    
Danzig. Telephon 311=. Heklame-Preise 

ww. Knaben- KOnfektion 
Sie sparen Geid! 

Bevõd⸗ Sie [hren Bedari decken, bitte unsere Oßerte zu s eksich 

Uister--Sotert 6eiehee, 15.75 3% Jachett-Unzüge Se“ e 12.50 5 
Auf in's „Central Vinter baletots Eame van 12.50 %h Stoff-Hosen e 2.50 f 

mit schwerem V aus prima I1t D Dcaüen uf ererrere. Mnaunbe Meo: 
Oſt ů esstes L Kaderissen gebio Zuschneiders. MZüge na ab. o .00 U 

Sömlliche Vortei⸗ — Semerkichafte⸗ Lileraiur — E L Beachten Sle unserce Schaufensterl Jeder Käufer erhält ein hüöbsches Oeschenl 

———— Czerninski & Co. Ableilung Uhren Hhieilung Musikwaren 

Ecke Innkerrgasse- Breitgasse 121/122. lcke Junkergasse. 

     
: renr 

Harl Huuusky: Der Weg zur Machl. —— 
Voylttiſcht Betrüchtungen Pre das re in Dic RNepelsfien. AussSertd Weilere nene 

D, Dramen und Lachschiager. 

   
  

                 
           

  

KüBen 

Buchhandlung Volkswacht, Parodiesgaſſe 32.    

  

     

   
     

  

  

     

     
      

  

     
Auf Teilzahlung 

Taschennhren 3: en U. Damen Eröste Aus= 

Freischwinger, MWerker besee, ensen, Sarchurümrtes 
Ssmtäche Sold- und Siiberweren bumen 55— 8 

3L: Trau E. 8 —— — en tlich⸗ in Bernſtei z. Frau — Muſik Penen eü dilie Woraluren⸗„ger⸗ mare püuſe uc See⸗ 
e2 — 3 waren uiw. fertigt billigſt an, Schüͤſſeldamm Nr. 18. 

———————— Machacek, Breitsalſe 110. — 

Darzig. à. Damm 18. 1. Etage. Friſeur E. Wienhold. Ksngti 2— Friſeur Schuheldenundo. 

* Friſeur 

       
    

        
    

      

        

  

  

    

       

  

   
   

    

    

  

   

    

  

  

  

Brunshofer Weg 24 

Junge Leute Dinte r.ver 
EEDenS Leg-s Haustor 1b. 1 Tr. Landin Linzſtraße Nr 18. 

Uhren- und MHusikhaus,Komet' f. Stupel vel wüse 8    
     

   

  

GAustar Bartz 
80 

  

     

  

  

Joh. Kostuchowski 
Danzig-Schidlitz 

113. Telelon 2247. 

    
  

   

  

  

I Weelke. Obra. HaapsHEsse 28 
M-ierrien —* 

e Kebrsch 
     

    
  

  

   u Horst Lellaun ü 
ͤꝓGCCTCʃ⁷——ñ—— EEAREr 10 
   

    

  

  
  I. Men — 

ener Saknh e ——.—.— 

„hm un SESLASEEis Laree. 

bantreir r. 
Miedertagen in allen 

Stattteilen. Ws Seissiels Wardeee 
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Sehi- AEEeatet Ler Volnswrent. —— SS—— 
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